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Ein Jahr in Asien Sechs Monate Südostasien, fünf Monate Sri Lanka, vier Monate Malaysia, Myanmar, Brunei; im 
Gepäck Flip-Flops, T-Shirts, Windeln und Schulbücher. Dabei ist Annette Clavin, 44, Mutter von Amelie, 13, und Smilla, 3 ½, 
alles andere als die geborene Abenteurerin, „aber jede Reise hat mir mehr Mut und Zuversicht geschenkt. Reisen heißt, raus 
aus der Komfortzone, sich der Realität stellen, schnell die richtigen Entscheidungen treffen, das macht unglaublich stark, 
als Frau und als Mutter. Es lohnt sich immer, selbst wenn es einen den Job kostet. Meistens ist es hinterher sogar besser 
als vorher – in jeder Hinsicht.“ Und was ist mit Schule? „Amelie den Stoff der Grundschule zu vermitteln, war kein Problem. 
Jetzt, wo sie aufs Gymnasium geht, ist das ein bisschen anders, aber ich glaube, wir können das ganz gut abdecken.“ Die 
studierte Ingenieurin unterrichtet Mathe und Bio, ihr Mann Französisch; Englisch spricht ohnehin jeder in der Familie. 
Spätestens 2015 soll es wieder nach Myanmar gehen. www.weltreise-mit-kind.de F
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* Sibirien | Mit Rentiernomaden unterwegs * Georgien | Gastfreundschaft 

und Kulturgüter * China | Trekking in Sichuan * Istanbul | Stadtentdeckung 

am Ende Europas * Interview | Seit 50 Jahren per Velo durch die Welt *

      

    Sri Lanka 
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Text und Fotos: Malte Clavin Einer Berliner Familie reichen ein paar 

wenige Ferienwochen pro Jahr nicht mehr. Die Eltern Annette und Malte 

wollen endlich mehr Zeit mit ihren beiden Töchtern verbringen – Zeit für 

gemeinsame Entdeckungen und Abenteuer. Sie packen ihre Sieben­

sachen und reisen für fünf Monate nach Sri Lanka im Indischen Ozean.

LANG Z E ITR E ISE M IT KI N DE R N

Familienzeit
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lie selbst zu unterrichten? Annette und ich ha-
ben keine Lehrerfahrung. Und wie wird Smilla 
auf Land und Leute reagieren? Bisher war sie 
nie südlicher als Stuttgart. 

Anders war das vor zehn Jahren. Damals 
hatte die Geburt von Amelie Pläne für eine 
mehrmonatige Fernreise erst einmal in die 
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 B
londe Locken, wackelige 
Beinchen und ein aufge-
regtes «Daaaaaa», mit 
ausgestrecktem Zeigefin-
ger auf das endlose Nass 
deutend – zum ersten Mal 
in ihrem Leben sieht un-

sere 16 Monate alte Tochter Smilla das Meer. 
Es ist fünf Uhr früh. Zwölf Stunden Nachtflug, 
eine Stunde im Auto und ein paar Hundert 
Meter Flossfahrt liegen hinter ihr, ihrer Schwes-
ter Amelie, Annette und mir. Die Begeisterung 
unserer Jüngsten wischt in einem Augenblick 
alle Reisestrapazen weg. In diesem Augenblick 
spüren wir: Angekommen, endlich da! Lang-
sam werden unsere Köpfe frei für das, was vor 
uns liegt: fünf Monate Sri Lanka. Fünf Monate, 
die vieles verändern werden. 

Zwei Fragen stellen sich Annette und mir: 
Werden wir es schaffen, die zehnjährige Ame-

Schublade befördert. Lange Flüge, Klimawech-
sel, Zeitverschiebung, ungewohntes Essen – all 
das kam für uns in den ersten Lebensjahren 
von Amelie nicht infrage. Doch nach drei Ur-
lauben auf Madeira, Mallorca und La Palma 
war uns klar, dass es so nicht weitergeht: Uns 
fehlte die Exotik. Annette und ich hatten 
fremde Kulturen, andersartige Landschaften 
und ungewohnte Lebensweisen auf zahlreichen 
Reisen kennen und lieben gelernt. 2003 teste-
ten wir deshalb die damals drei Jahre alte Ame-
lie auf Südostasien-Tauglichkeit. Gemeinsam 
flogen wir für vier Wochen nach Thailand, wo 
sich Annette bereits auskannte. Amelie bestand 
die Testreise, und wir wurden mutiger: Bereits 
der nächste Trip führte uns sechs Monate lang 
durch Thailand, Vietnam, Laos, Burma und 
Bali. 2008 kam Smilla auf die Welt. Nur ein paar 
Monate später fingen wir an, mit dem Finger 
auf dem Globus nach einem neuen Reiseziel 

Bald nach der Geburt 
von Smilla fingen 
wir an, mit dem 
Finger auf dem

Globus nach einem 
Reiseziel zu suchen.
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zu suchen. Exotisch sollte es sein, vorzugsweise 
in Asien. Und «schaffbar» in fünf Monaten. 
Dann noch bitte Strand, kulturelle Highlights, 
farbige Flora und Fauna – alles möglichst kin-
derkompatibel. Am Ende blieb Sri Lanka übrig.

Ankommen braucht Zeit. Ich erinnere mich 
an den Satz eines türkischen Freundes: «Die 
Seele reist zu Fuss.» Wir verbringen die erste 
Woche in einer Öko-Lodge nördlich von Co-
lombo. Halbpension, Bungalow mit Strandzu-
gang, ideal zur Eingewöhnung. Vor allem Ame-
lie und Smilla bekommen viel Zeit, um die un-
zähligen neuen Eindrücke – fremde Menschen, 
Tiere, Temperaturen, Gerichte und Gerüche – 
zu verarbeiten. 

Nach der ersten «pauschalen» Woche legen 
wir nun den Travellermodus ein. Für die erste 
Etappe mieten wir einen klimatisierten Klein-
bus samt Fahrer. So werden wir fast alle länge-
ren Strecken auf der Insel zurücklegen, ganz 
einfach, weil wir so viel Gepäck zu schleppen 
haben: Trolley, Reisetasche, Fotorucksack, Kin-
dersitz, Babytrage und eine schwere Schulta-
sche. Grössere Probleme bereiten wir ab und 
zu den Tuk-Tuk-Fahrern, die sich angesichts 
der Last mit hochgezogenen Augenbrauen am 
Hinterkopf kratzen. Meistens verteilen wir un-
ser Gepäck auf zwei der dreirädrigen Fahr-
zeuge.

Erstes Ziel ist eine Hotelanlage in Bentota. 
Von hier aus unternehmen wir einige Tages-
ausflüge. Wir staunen über Warane, die im Pool 
baden, kichern über die Tausendfüssler, die 
Smilla über die Zehen laufen, und erschrecken 
über Fledermäuse, die bei Dunkelheit lautstark 
in den Palmen zetern. Smilla ist in ihrer Neu-
gier kaum zu bremsen. Immer wieder müssen 
wir sie festhalten, damit sie nicht ins Meer läuft, 
in einen Teich springt oder mit Jagdgeheul klei-
nen Strandhunden oder Waranen nachstellt.

Amelie ist nicht weniger neugierig als 
Smilla, aber von Natur aus vorsichtiger. In der 
Schildkrötenaufzuchtstation von Kosgoda ziert 
sie sich, die gepanzerten Meeresbewohner zu 
berühren. Schliesslich siegt ihre Neugier, sie 
streichelt behutsam eine glitschige, neugebo-
rene Meeresschildkröte, legt sie sich dann auf 
die Hand und trägt später sogar stolz ein drei-
jähriges Exemplar – gross wie ein Kaffeetab- 
lett – spazieren.

Weiter südlich, in Balapitiya, erkunden wir 
den Madu Ganga River mit dem Boot. Direkt 
neben dem Anleger aalen sich bis zu drei Me-
ter lange, sehr grimmig dreinschauende Wa-
rane. Amelie zählt 21 Exemplare. Auf der halb-
tägigen Flussfahrt bestaunen wir zahllose far-
benprächtige Vogelarten, darunter viele Eisvö-
gel, denen wir uns bis auf wenige Meter nähern 
können. Auf einer der Flussinseln beobachten 

 Diskussion. Eine einheimische Familie im 
Gespräch mit einem buddhistischen Mönch.

 Zeit am Meer. Neben vielen schönen 
Stränden gibt es im Südwesten der Insel 
auch wilde, felsige Küstenabschnitte.

 Strassenküche. Sri Lankas Küche kann sehr 
scharf sein.
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wir, wie ein Bauer Äste vom Zimtbaum schnei-
det, die Rinde löst und diese schliesslich zum 
Trocknen auslegt. Angeregt vom herrlichen 
Geruch schnappt Smilla sich in einem unbe-
obachteten Moment eine Zimtstange. Sie will 
sie sich in den Mund stopfen. Annette kann sie 
gerade noch daran hindern. 

In einem kleinen Inselkloster leben fünf 
Mönche und Novizen. Unbeeindruckt wackelt 
Smilla durch das Kloster. Angelockt vom Es-
sensgeruch, landet sie schliesslich im Speise-
saal. Sie tippt energisch auf den Esstisch und 
fordert lautstark brabbelnd eine Portion. Die 
anwesenden Novizen kichern verlegen. Wir lo-
cken Smilla mit ein paar Keksen weg und hof-
fen, dass die jungen Mönche ihre einzige Ta-
gesmahlzeit ungestört einnehmen können.

Die folgenden zwei Wochen verbringen wir 
an den Traveller- und Badeorten Hikkaduwa 
und Unawatuna. Kaum können wir ein paar 
Minuten ohne Begegnungspause laufen: Immer 
wieder geraten die Einheimischen – egal ob 
jung, alt, allein oder in Gruppen – beim Anblick 
von Amelie und Smilla in Verzückung. Sie neh-
men Smilla auf den Arm, umarmen und knut-
schen unsere Töchter, stecken ihnen Süssigkei-
ten und Spielzeug zu und lassen sich mit ihnen 
fotografieren.

Manchmal wird Smilla der Trubel doch zu 
viel. Sie fängt an zu jammern oder bricht in 
Tränen aus. Wir brechen dann die Zusammen-
kunft rasch ab und eilen mit freundlichen Wor-
ten und Gesten davon.

Trotzdem: Etwas Derartiges haben wir in 
keinem anderen Land erlebt. Wie viel Begeis-
terung der Anblick eines Kindes auslösen 
kann! Wir sind immer wieder überrascht über 
die strahlenden Augen, das ansteckende La-
chen und die einladenden Gesten der Men-
schen. Wir schenken diesen Begegnungen viel 
Zeit, und das ist etwas, das unser Sri-Lanka-
Bild prägen wird. 

Schulaufgaben unter Palmen. Ein Halbta-
gesausflug mit dem Tuk Tuk führt uns in das 
Fort von Galle, das 1998 von der UNESCO zum 
Weltkulturerbe erklärt wurde. Die Befesti-
gungsanlage, deren Ursprünge bis auf das  
16. Jahrhundert zurückgehen, thront auf einer 
Halbinsel nahe des Hafens. Die dicken Schutz-
wälle des Forts trotzten sogar dem Tsunami 
von 2004. Wir steuern auf eine alte Villa zu, das 
Privatmuseum des arabischen Kaufmanns  

Gaffar. Dieser hat in über vierzig Jahren eine 
riesige Sammlung historischer Kulturgegen-
stände zusammengetragen. Ein Bruchteil sei-
nes Schatzes liess er hier für Besucher heraus-
putzen. Wir staunen über Keramiken, Uhren, 
Schmuck, Fotoapparate, Mitgifttruhen, Mün-
zen, Anker, Bücher, Stoffe, Möbel und sogar 
über ein intaktes Grammophon aus den Zwan-
zigerjahren. Smilla haben wir vorsichtshalber 
in die Kindertrage gesteckt. So bleiben ihre 
neugierigen Greifärmchen ausserhalb der 
Reichweite der Kostbarkeiten.

Smilla fesseln vor allem die kleinen Dinge 
des Alltags. Auf der Terrasse unserer Holzhütte 
in Unawatuna spaziert eine respektable Spinne 
mit schwarz-gelben Beinen über ihr Spieltuch. 
Bewaffnet mit einem Objektivdeckel schubst 
sie die Spinne minutenlang vor und zurück. 
«Oohs», «Aahs» und «Da»! kommentieren ihre 
Verfolgungsjagd. Neugier und Mut wachsen. 
Schliesslich muss sie der Spinne einfach mit 
dem Finger auf den haarigen Rücken tippen. 
Ich bin fassungslos und stehe mit offenem 
Mund da – nie hätte ich gewagt, die Spinne an-
zufassen, obwohl sie harmlos ist.

 In den Fels gehauen. Überall in Sri Lanka 
findet man Zeugen des Buddhismus.

 Begegnungen. Die kleine blonde Smilla 
steht immer wieder im Mittelpunkt.

 Neugieriger Elefant in Pinnawala. 
 Smilla hat keine Angst vor Schlangen.
 Amelie macht Schulaufgaben. 
 Auf der Zugfahrt ins Hochland.
 (von oben nach unten)

Amelie, die zu Hause 
in die 4. Klasse 

geht, macht fleissig 
Aufgaben. In Kontakt 
mit der Schule bleibt 

sie per E-Mail.
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In Mirissa, etwa eine Stunde süd-
lich von Galle, ticken die Uhren lang-
samer. Mehr noch, wir haben den 
Eindruck, dass viele hier die Zeit ver-
gessen. Dafür gibt es genug Gründe: 
In der halbmondförmigen Bucht 
kann man seine Füsse in den Sand 
stecken und aufs Meer hinaus-
schauen. Den ganzen Tag. Unterbro-
chen vielleicht von einem Bad, etwas Bodysur-
fing, Yoga oder den herrlichen Curries, die von 
den Einheimischen zubereitet werden. Neuan-
kömmlinge erkennt man daran, dass sie zum 
Sunsetpoint am Ende der Bucht pilgern. Ein 
wunderbarer Ort, um auch Schildkröten oder 
einfach nur die Wellen, die sich an den Felsen 
brechen, zu beobachten. 

Am meisten zu tun hat in diesen Tagen 
Amelie. Fast jeden Tag sitzt sie an ihren Schul-
aufgaben. Amelie ist in der 4. Klasse und eine 
begeisterte Lernerin. Ohne Aufforderung und 
nach eigenem Gusto geht sie ans Werk und ar-
beitet emsig bis zu zweieinhalb Stunden an ih-
ren Arbeitsheften. Das Programm für die 
fünf Monate haben wir mit jedem ihrer 
Lehrer einzeln abgesprochen. Um Gewicht 
zu sparen, haben wir zig Buchseiten, Lek-
tionen und Diktatvorlagen eingescannt. 
Trotzdem schleppen wir sechs Kilo Bücher, 
Hefte, Blocks, eine Vokabelkartei und 
Schreibkram mit uns. Manchmal schauen 
einheimische Kinder Amelie neugierig 
über die Schulter. Wenn sie dann Zeit und 
Lust hat, zückt sie ein Memoryspiel. Das 
lässt sich mit ein paar Gesten erklären und 
ist ein wunderbarer Zeitvertreib jenseits 
aller Sprachbarrieren. 

Etwa alle sechs Wochen schreibt Ame-
lie einen Deutschaufsatz. Den tippt sie direkt 
in den Laptop und mailt ihn an Klassenkame-
raden und Lehrer. So bleibt sie in Kontakt mit 
der Schule, bekommt Feedback und hin und 
wieder neue Aufgaben.

Heute gehts mal weg vom Strand. Wir be-
suchen den Hof von Mister Wijayapala – 
Schlangenfarmer in dritter Generation. Hier 
wird vor allem Serum als Gegengift für Schlan-
genbisse gewonnen. Mister Wijayapala hat 
seine Brut in einem garagenähnlichen Schup-
pen untergebracht. Dort stapeln sich Käfige mit 
unzähligen Schlangen, an den Wänden pran-
gen Fotos und Zeitungsausschnitte, die 
ihn und seine Vorväter beim Schütteln di-
verser Präsidenten- und Ministerhände 
zeigen. 

Heute sind wir die einzigen Besucher 
und nehmen vor dem Schlangenhaus Platz. 
Eine Schlange nach der anderen wird uns 
vor die Füsse gelegt – jedes Mal weichen 
wir ein Stückchen zurück. Tigerpython, 
Nasen-Peitschennatter, Kobra. Die ungif-
tigen erkennen wir daran, dass Mister Wi-
jayapala uns diese einfach um den Hals 
legt. Eine Schlange knotet er Annette wie 
ein Armband um ihr Handgelenk. Smilla 
hat wie immer keine Berührungsängste 

und wirbelt die Reptilien umher, als wären 
es Luftschlangen. Ein Wunder, dass sie 
nicht gleich hineinbeisst. Amelie ist da 
skeptischer und hält sich zurück. Doch 
Mister Wijayapala drückt ihr, ohne lang 
zu fragen, einfach ein Reptil in die Hände. 
Oh Schreck! Doch das Entsetzen ist kurz. 
Amelie lässt die Schlange behutsam durch 

ihre Hände gleiten. Sie findet 
Gefallen daran, schiebt ihre Un-
terlippe vor, lächelt mutig. Und 
ist wieder mal ein kleines Stück-
chen über sich hinausgewach-
sen. 

Ab ins Hochland. Heia Safari! 
Heute gehen wir mit gemietetem 
Jeep und Fahrer auf Streifzug 
durch den Yala-Nationalpark, 
den ältesten Naturpark Sri Lan-
kas. Die Leopardendichte ist 
hier weltweit die höchste und 
entsprechend gross sind unsere 
Erwartungen. Auf den holprigen 

Wegen werden wir kräftig durchgeschüttelt. 
Krokodile! Was? Wo? Doch die scheuen Rep-
tilien sind so weit weg, dass wir sie für Baum-
stämme halten würden, wäre da nicht der «Tra-
cker Boy», ein lokaler Aufspürer, der uns hilft, 
Tiere zu entdecken und zu identifizieren. Nahe 
eines Wasserlochs beobachten wir eine Herde 
grasender Sambarhirsche. Im Hintergrund zie-
hen sich bewachsene Dünen bis zum Meer. 
Wunderschön. Das Funkgerät springt an, alle 
erschrecken. Man hat nicht weit von uns einen 
Leoparden gesichtet. Der Fahrer gibt Gas. Drei 
Minuten später erreichen wir die Stelle. Müh-

sam entdecken wir in 200 Metern 
Entfernung einen schlafenden Leo-
parden auf einem Baum. Langsam 
wird es dunkel. Soll das schon alles 
gewesen sein? Wir fahren weiter. 
Plötzlich empörtes Gepruste und Po-
saunen, Büsche bewegen sich, schwe-
re Schritte entfernen sich. Wir haben 
Elefanten aufgeschreckt. Ein Stück-
chen weiter haben wir Glück: Nur 
etwa zehn Meter neben uns weilt eine 
kleine Herde der Dickhäuter. Auch 
ein Jungtier ist dabei. Der kleine Ele-
fant scharrt mit dem Fuss, tapst her-
um, schnüffelt mit dem Rüssel. Ame-

lie und Smilla sind fasziniert. Es ist mucks-
mäuschenstill im Jeep. Nach zehn Minu-
ten zieht sich die Herde ins Dickicht zu-
rück. «Tschüss, kleiner Elefant.» Für Ame-
lie war das der Höhepunkt des Tages. Für 
uns Eltern auch.

Wir verlassen die Küste und legen mit 
dem Van in fünf Stunden 1000 Höhenme-
ter zurück. Im Zielort Ella, eingebettet in 
eine herrliche Berglandschaft, blicken wir 
bis zur 100 Kilometer entfernten Küste. In 
den folgenden Tagen ist Bewegung ange-
sagt: Wanderausflüge auf die umliegenden 
Gipfel stehen auf dem Programm. 
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Wir brechen auf zum  
1350 Meter hohen Little Adams 
Peak. Der Weg führt an Teeplan-
tagen entlang, wo Tamilinnen un-
entwegt Teeblätter pflücken und 
in Bastkörben auf ihrem Rücken 
sammeln. Unsere Kondition ist 
noch nicht die beste, und wir 
müssen ein paar Pausen einlegen. 
Smilla nehme ich aus der Kinder-
trage, an meiner Hand stapft sie 
vorsichtig über Gras und Stein 
und sammelt ihre ersten Wander-
erfahrungen. Auf dem Gipfel ge-
niessen wir den Ausblick auf das 
lang gezogene Ella-Tal und wol-
kenumspielte Bergkämme. 

Wir bekommen Lust auf mehr. Nach den 
erholsamen Wochen am Strand brennen wir 
darauf, uns wieder einmal «auszupowern». 
Schon am nächsten Tag steigen wir auf den 
etwas höheren Ella Rock. Die ersten Kilometer 
legen wir auf alten, kaum befahrenen Bahn-
gleisen zurück – eine gute Laufstrecke für 
Smilla. Ein einheimischer Alter zeigt uns eine 
Abkürzung auf den Gipfel. Es wird steil, mein 
Puls schlägt im Ohr. Schweisstropfen, schwe-
rer Atem, Schweigen. Smilla schläft auf mei-
nem Rücken. Erst oben wird sie wieder  
wach – vom Geraschel der Lunchpakete. Auf 
einem Felsvorsprung, der nach drei Seiten 
spektakulär abfällt, verputzen wir unseren 
Proviant. Über uns schweben Adler und be-
obachten das Tal. 

Nächste Station ist Nuwara Eliya, die auf 
2000 Metern höchstgelegene Stadt Sri Lankas. 
Die Luft ist dünn und kühl. Die Stadt wirkt so, 
als ob sich viktorianische Häuser in ein  

Schweizer Bergstädtchen verirrt hätten. Das 
Hotelzimmer hat einen Kamin, wir nutzen ihn 
nicht. Das ist ein Fehler, wie wir nachts fest-
stellen. Bei vier Grad Aussentemperatur hüllen 
wir uns in drei Lagen Wolldecken, um uns 
warm zu halten. 

Um 5 Uhr klingelt der Wecker. Wir lassen 
uns auf den Horton Plains absetzen und wan-

dern in der aufgehenden 
Sonne zum «World’s End», 
dem schroff abfallenden Ende 
des Hochplateaus. 800 Meter 
geht es hier kerzengerade nach 
unten. Halb schwindlig, halb 
müde machen wir Rast und 
lassen unseren Blick in die 
Ferne schweifen. Smilla protes-
tiert lautstark, darf hier aber 
nicht aus ihrer Trage. Die ers-
ten Wolken ziehen unter uns 
auf und verhüllen bald die 
Sicht in den Abgrund.

Tsunami-Erinnerungen. Zwei 
Tage später sitzen wir wieder 
am Strand – wir haben der 
«Meersucht» nachgegeben. Ge-
nau dafür ist unsere Reise ge-
dacht: Keine starren Routen-
pläne abarbeiten, sondern uns 
treiben lassen, in uns hinein-

horchen, dem nachgehen, was uns in den Sinn 
kommt, was vor der Nase liegt. Ganz ohne 
Kompromisse geht das nicht – wir sind zu viert. 
Entscheiden heisst dann oft «mit vier Köpfen 

denken». Aber bei Meer und Strand sind 
wir uns schnell einig.

Im Osten Sri Lankas leben viele Mus-
lime, so auch in der Arugam Bay. Amelie 
beschäftigt seit einiger Zeit das Thema 
Tsunami. Seit wir ihr von der Riesenwelle 
von 2004 erzählt haben, fragt sie oft: 
«Wenn jetzt ein Tsunami käme, wären wir 
hier sicher?» Überall an Sri Lankas Küste 
rotten Hausruinen vor sich hin. Die Be-
wohner sind ins Hinterland gezogen, die 
umliegenden Grundstücke stehen zum 
Verkauf. Amelie will mehr darüber wissen 
und beginnt, für einen Schulaufsatz zu re-
cherchieren. Dazu interviewt sie Raheem, 
den Besitzer unseres Guest Houses. An-
nette übersetzt. Später, beim Durchlesen 
der Interviewmitschrift, ergreift mich ein 

Schauer: Ich erfahre, dass Raheem damals fast 
sein Leben verloren hätte. Nach den ersten An-
zeichen eines Tsunami hatte Raheem alle Gäste 
und das Personal ins Hinterland geschickt, er 
blieb als Einziger zurück. Er stieg auf eine Ter-
rasse im 2. Stock seines Hotels und beobachtete, 
wie sich das Wasser zurückzog. Die Bucht war 
wie ausgetrocknet, Fische zappelten auf dem 
Boden. Dann stürmte die erste, drei Meter 
hohe Welle auf die Bucht zu. Raheem kletterte 
weiter aufs Dach. Unter ihm stieg das Wasser 
an. Überall schrien Menschen. Eine zweite, 
noch höhere Welle schlug auf. Raheem begriff, 
dass er nicht hoch genug war. Er musste höher, 
irgendwie höher! Zwei Häuser weiter, auf dem 
Polizeigebäude, da wäre er sicher. Er nahm al-
len Mut zusammen und sprang in die Fluten. 
Langsam zog sich das Wasser ins Meer zurück. 
Würde er mitgerissen, wäre er verloren und 
müsste jämmerlich auf offener See sterben! Mit 
aller Kraft kämpfte er gegen die erbarmungs-

inFos&Tipps

Fläche | 65 610 km² (eineinhalb Mal so gross wie die 

Schweiz)

Einwohnerzahl | 21 Millionen

Grösste Städte |  Colombo 650 000 Einwohner  

 Dihiwala-Mount Lavinia 210 000  Negombo 121 000 

 Kandy 110 000  Galle 90 000  Batticaloa 80 000

Religion | 69 % Buddhisten, 15 % Hindus, 9 % Muslime, 

7 % Christen

Beste Reisezeit | Zwischen November und März (ausser 

Ostküste; besser Juni bis August). 

Herumreisen | Gutes Bussystem im ganzen Land; 

Eisenbahnstrecken entlang der Westküste, ins Hochland 

und an die Ostküste; Fahrzeuge mit Chauffeur können 

überall gemietet werden.

Höhepunkte |  Eisenbahnfahrt von Colombo via Kandy 

nach Badulla (fantastische Landschaft)  Mirissa, 

Unawatuna (Strände an der Südwestküste)  Galle (alte 

Stadt, UNESCO-Weltkulturerbe)  Adam’s Peak (Bestei-

gung des Pilgerbergs)  Kandy (quirlige Stadt in den 

Bergen)  Gebirgiges Landesinnere mit Teeplantagen, 

Horton Plains, Nuwara Eliya, Ella  Anuradhapura und 

Polonnaruwa (alte Königsstädte, viele Tempel)  Sigiriya 

(riesiger Monolith mit Felsmalereien)  Yala-Nationalpark

Reiseliteratur |  «Sri Lanka»; Stefan Loose-Reisehandbuch; ISBN 978-3-7701-6702-9 

 «Sri Lanka»; Lonely Planet; ISBN 978-3-8297-1579-9 (Deutsche Ausgabe)

Eine tonnenschwere 

Prozession von 

Dickhäutern zieht 

an uns vorbei 

und stürzt 
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Colombo

INDIEN

Adam’s Peak 
(2243 m)

Horton 
Plains N.P.

Yala N.P.

Jaffna

Trincomalee

Anuradhapura

Polonnaruwa

Sigiriya

Kandy

Badulla

Ella

Nuwara Eliya

Galle
Hikkaduwa

Mirissa

Tangalle

Arugam 
Bay

Batticaloa

SRI  L ANK A



 FrühLIng 2012 GLOBETROTTER-MAGAZIN 31

SRI LANKA

lose Strömung. Vom Dach der Polizeistation 
streckten sich helfende Arme nach ihm aus. Ein 
riesiger Sog erfasste Raheem, drückte ihn unter 
Wasser, schleuderte ihn herum. Er rang nach 
Luft, schluckte Wasser. Ohne Kraft 
übermannte ihn grosse Angst. Ist das 
das Ende? Plötzlich wieder Luft. Er 
hörte Stimmen. Hände zogen an sei-
nem T-Shirt und der Hose. Tatsächlich, 
Raheem wurde von einem Nachbarn, 
der an der äussersten Dachecke des 
Polizeigebäudes sass, gerade noch er-
fasst. Das hat ihm das Leben gerettet. 
Und ihn verändert. Heute leistet Ra-
heem viel Hilfe in seinem Dorf und 
denkt oft daran, dass er nur knapp 
überlebt hat. «Es ist ein Geschenk, und 
ich bin sehr dankbar dafür», spricht er, 
presst die Lippen zusammen und nickt. 

Steinzeit und Elefanten. Wir neh-
men wieder Abschied vom Meer und 
fahren in die Berge nach Kandy. Auf 
dem Weg dorthin machen wir halt in 

Dambana. Dort leben einige hundert Veddas, 
Ureinwohner Sri Lankas, noch als Jäger, Samm-
ler oder Farmer mit nur minimalen zivilisato-
rischen Einflüssen: ohne Strom, ohne fliessend 
Wasser, fast ohne Kontakte ausserhalb der dörf-
lichen Gemeinschaft.

Der Vedda-Häuptling Uruwarige Wanniya-
laeto begrüsst uns im Vorhof seiner Lehmhütte. 
Er greift meine Hände, schüttelt sie mit ausge-
strecktem Arm auf und nieder und schmettert 
mir ein tenoriges «Hondamai» entgegen, das 

Vedda-Sammelwort für «Willkommen», «Auf 
Wiedersehen» und «Einverstanden». Nach ei-
nem kurzen Gespräch erhalten wir seine Er-
laubnis, uns im Vedda-Gebiet umzusehen. Sein 
Sohn und ein weiterer Vedda begleiten uns. 
Wir schreiten vorsichtig durch dichten Laub-
wald. Immer wieder müssen die Männer war-
ten, wir können ihrem raschen Schritt nicht 
folgen. Am Ufer eines Baches entdeckt einer 
der Veddas etwas Beunruhigendes im Sand: 
Elefantenspuren. Obwohl es scheinbar schon 

eine Weile her ist, dass der Ele-
fant das Wasser durchquert hat, 
schlagen wir sicherheitshalber ei-
nen anderen Weg ein.

Kein Vedda hat je das Meer 
gesehen. Sie interessieren sich für 
kaum etwas ausserhalb ihres Ha-
bitats. Niemand fragt uns etwas. 
Es ist nicht wichtig für sie. Wa-
rum auch? Sie haben hier alles, 
was sie zum Leben brauchen. Seit 
Jahrhunderten. Warum etwas an-
deres? Warum immer mehr? 
Diese Fragen nehmen wir mit als 
Souvenir und packen sie in unser 
seelisches Reisegepäck. Amei-
senbisse und Mückenstiche neh-
men wir auch noch mit – das 
Einzige, was unseren Besuch bei 
den Veddas etwas eintrübt.

 Grandiose Aussicht. An klaren Tagen sieht 
man vom World’s End bis ans Meer.

 Handarbeit. Tamilische Teepflückerinnen bei 
der Arbeit.

 Vedda. Die Ureinwohner leben als Jäger und 
Sammler zurückgezogen in den Wäldern – 
ohne Strom und fliessend Wasser.



32

In Kandy quälen sich Autos durch die Stras-
sen, Händler bieten Spielzeug und Kleidung 
feil, dazwischen Bäckereien und Imbissbuden. 
Wohlgeruch und Gestank im ständigen Disput. 
Es ist heiss, voll, bunt, laut, stickig, geschäftig. 
Amelie und Smilla finden den Trubel toll, sie 
gucken, schnüffeln und grapschen. Nach den 
ruhigen Wochen am Meer gönnen wir ihnen 
diesen «Freizeitpark der Sinne». Annette und 
mir ist das zu viel, wir sind genervt. Erst weit 
ausserhalb der Innenstadt finden wir ein ruhi-
ges Guest House nach unserem Geschmack.

Eine Stunde Fahrt westlich von Kandy be-
findet sich das Elefanten-Waisenhaus von Pin-
nawala. Knapp 70 Dickhäuter leben dort, die 
meisten sind Opfer eines alten Konfliktes mit 
der Landbevölkerung. Bauern dezimieren den 
Lebensraum der Elefanten durch aggressive 
Landgewinnung, die grauen Riesen verwüsten 
im Gegenzug Felder oder gar Häuser der Bau-
ern. Nicht wenige bezahlen das mit ihrem Le-
ben. Elternlose Jungtiere werden ins Waisen-
haus gebracht, später wieder ausgewildert oder 
als Arbeitselefanten ausgebildet.

Höhepunkt unseres Besuches ist das mor-
gendliche Elefantenbad im Fluss. Wir nehmen 
Platz in einem der Restaurants, die in exponier-
ter Lage direkt am Ufer liegen. Dann rumpelt 
und staubt es – die Elefanten kommen! Eine 
tonnenschwere Prozession von Dickhäutern 
zieht an uns vorbei und stürzt sich ins Wasser. 
Ein paar Tiere trödeln und schnuppern mit ih-
ren Rüsseln an Touristen, die kreischend aus-
weichen. Amelie zählt 46 Elefanten. Smilla gibt 
keinen Mucks von sich, krallt sich ans Geländer 

und kriegt vor lauter Staunen ihren 
Mund nicht zu. Die Elefanten plant-
schen lustvoll und prusten mit ihrem 
Rüssel das Wasser in die Luft. 

Ein kleiner Elefant verlässt das 
kühlende Nass und wagt sich neugie-
rig an die Zuschauer heran. Hungrig 
ist er und bekommt von einem Elefan-
tenhüter, Mahout genannt, ein paar 
Bananen gereicht. Schnell sind die ver-
tilgt, und gierig schlingert der kleine 
Rüssel nach mehr. Der Mahout winkt 
uns heran und drückt Annette und 
Amelie ein paar Bananen in die Hand. 
Mit Smilla auf ihrem Arm gelingt es 
Annette, dem kleinen Dickhäuter die 
Bananen einzeln zu verabreichen. Nach einigen 
Anläufen schafft es auch Amelie. Und sie traut 
sich auch, den Rüssel des kleinen Draufgängers 
zu befühlen. Unsere Mädchen sind hellauf be-
geistert und geniessen die zwei Stunden Ele-
fanten-Badezeit bis zur letzten Minute.

Auf dem Pilgerberg. Von Kandy reisen wir 
weiter an den Fuss des wichtigsten Berges Sri 
Lankas, den 2243 Meter hohen Adam’s Peak. 
Der aus dem Paradies vertriebene Adam soll 
auf dem heiligen Berg gewesen sein, ebenso 
Buddha und Shiva. Darum wird der Berg von 
Christen, Buddhisten und Hindus verehrt und 
bepilgert. Nun will auch ich nach oben. Am 
Abend vor dem Aufstieg stellt sich Amelie vor 
mich hin und sagt: «Papa, ich komme mit.» Es 
klingt ein bisschen so, als ob ich es ohne sie 
nicht schaffen würde. Ich hake ein wenig nach 
und erkläre ihr, dass wir nachts aufstehen 
müssten und es sehr anstrengend würde. Ame-
lie nickt. Na gut, dann soll sie mit. Früh geht 
es in die Federn. Nachts schreckt Amelie drei-
mal vorzeitig aus dem Schlaf und meckert: 
«Mist, wir haben den Wecker nicht gehört!» 
Rasch schläft sie wieder ein. 

Nach 4800 Stufen 
und über drei Stunden 
Aufstiegszeit kommen 

wir auf dem Gipfel 
an und geniessen 

den Tagesanbruch.
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Um 1.45 Uhr stehen wir auf 
und starten eine Viertelstunde 
später unseren Marsch. Amelie 
plappert in einer Tour, sie ist 
furchtbar aufgeregt. Nach einer 
halben Stunde versiegt ihr Rede-
fluss, wir haben die Treppen er-
reicht. Amelie beginnt zu zählen. 
Zuerst ist es leicht, die Abstände 
zwischen den Stufen sind weit. 
Nach den ersten 800 Stufen wird 
es steiler. Dann passiert es: Ame-
lie übergibt sich. Die Aufregung 
war zu gross. Das wars, denke ich 
und sage: «Komm, wir kehren 
um.» Aber ich habe Amelie un-
terschätzt: «Nein», antwortet sie, «weiter!» 
Nach einer Verschnaufpause, heissem Tee und 
Keksen setzen wir unseren Aufstieg fort. Lang-
sam, nur langsam. Ich habe Amelie genau im 
Blick. Sobald es ihr irgendwie schlechter gehen 
sollte, steigen wir ab. Amelie läuft vor mir, be-
stimmt das Tempo und bleibt stabil. Ein eisiger 
Wind bläst. Dreimal stoppen wir, um uns mit 
köstlich süssem Tee aufzuwärmen. Dann, nach 
4800 Stufen und 3 Stunden 15 Minuten Auf-
stiegszeit, sind wir oben angekommen. Meine 
Besorgnis weicht und macht Platz für eine Rie-
senwelle Vaterstolz. Ich nehme Amelie in den 
Arm und lobe sie für ihre Tapferkeit und ihren 
Durchhaltewillen. Sie lächelt, schaut sich ver-
schämt um. Wie Mädels in dem Alter halt so 
sind. 

Kurz nach 6 Uhr steigt die Sonne über die 
Wolkendecke und taucht die Landschaft rings 
um den Adam’s Peak in ein atemberaubend 
zartes Licht. Schweigend geniessen wir den Ta-
gesanbruch. Kälte und Müdigkeit kriecht in 
unsere Glieder, seit einer Stunde harren wir auf 
dem Gipfel aus. Zeit für den Abstieg. Nun ma-
chen die Knie und Waden besonders auf sich 
aufmerksam. Wunderbare Ausblicke auf die 

teils wolkenverhangene Landschaft lassen uns 
aber die Beinstrapazen für kurze Zeit verges-
sen. Später schreibt Amelie in ihr Tagebuch: 
«Um 9 Uhr morgens sind wir im Hotel zurück. 
Dort applaudiert eine Reisegruppe, weil wir es 
geschafft haben. Das war das Anstrengendste, 
das ich in meinem Leben gemacht habe. Wir 
frühstücken und fahren dann weiter.»

Bereichernde Zeit. Über drei Monate sind wir 
nun unterwegs. Wir spüren, dass die Begeiste-
rung für Neues schwindet. Ein Anflug von 
Übersättigung greift nach uns. Wir kommen 
in der Zeit zwischen den Reisetagen nicht mehr 
zur Ruhe. Heimweh hat niemand von uns, 
doch wir vermissen etwas: ein Zuhause-
gefühl. Wir wollen eine Weile sesshaft sein 
und sind uns auch schnell einig wo: in Mi-
rissa. 

Dort angekommen, mieten 
wir uns im Guest House von Ja-
yantha ein. Wir haben uns schon 
beim ersten Besuch in Mirissa in 
dieses Haus verguckt. Wegen des 
grandiosen Ausblicks auf die 
Bucht. Das Meeresrauschen über-
tönt alle Zivilisationsgeräusche, 
wird zum vertrauten Begleiter 
durch Tag und Nacht – unser Mi-
rissa-Soundtrack.

Jeden Morgen springen wir 
ins Meer, lassen unsere Haut von 
der Sonne trocknen, verbringen 
den ganzen Tag am Strand mit 
Buddeln, Spielen, Lesen, Baden, 

Dösen, Essen. Wir lassen unsere Schuhe im 
Zimmer, laufen nur noch barfuss. Immer mehr 
Zivilisationsanhängsel fallen von uns ab. Ir-
gendwann laufe ich nur noch in Badeshorts 
und lasse schliesslich auch mein scheinbar un-
verzichtbarstes letztes Ding zurück: die Foto-
kamera. Wir kommen total «runter». Ge- 
niessen das Hier und Jetzt, gewinnen Kopf-
raum für Neues. Eine Idee reift in mir heran, 
wird stärker, jeden Tag. 

Annette und ich erkennen: Das Schönste 
und Wichtigste für uns ist, zusammen mit den 
Kindern die Welt zu entdecken. Konsequenter-
weise steht das ab jetzt im Mittelpunkt unseres 
Lebens. Alles andere soll sich dieser Idee un-
terordnen. Dazu haben wir eine Vision: einen 
völlig neuen Lebensstil, das «globile» – globale 
und mobile – Leben, in dem man Job und 
Schule von jedem Ort der Welt erledigen kann, 
die Hälfte der Zeit auf Reisen, den Rest zu 
Hause in Berlin. 

Eine Vision braucht Zeit. Wir werden sie 
nicht schon nächstes Jahr umsetzen können. 
Aber der Samen ist gepflanzt. Wir verlassen Sri 
Lanka genauso aufgeregt, wie wir hier vor fünf 
Monaten angekommen sind. Das Ende unserer 
Reise ist ein neuer Anfang zu Hause. Den ers-
ten Schritt setze ich gleich nach der Rückkehr 
um: Ich verlängere mein Sabbatical bis Ende 
des Jahres, um an unserer Idee zu arbeiten. Er-
freulicherweise hat sich das Selbstunterrichten 
Amelies als Erfolg entpuppt: Sie liegt im Stoff 
weit vor ihrer Klasse und langweilt sich nun 
ein bisschen in der Schule. Ausserdem haben 
wir eine wichtige Entscheidung getroffen: Im 
Frühling 2012 fahren wir wieder los.

info@clavin­photo.com

sTeCKBrieF einer niChT 

aLLTägLiChen FaMiLienreise

Familie Clavin  Malte (43, Fotograf, Medienberater)  Annette (40, Verlagsher-

stellerin)  Amelie (10, Schülerin)  Smilla (16 Monate bei der Abreise)

Dauer der Reise | 5 Monate

Warum Sri Lanka? | Wir wollten uns auf ein Land konzentrieren und es umfassend 

kennenlernen. Sri Lanka ist wie ein Kontinent: Es bietet unzählige historische Stätten, 

Naturparks, Tiere, Pflanzen, Berge und Strände – eine einzigartige kulturelle Mischung 

plus Exotik und leckeres Essen.

Das war besonders toll | Malte  Nach fast zweieinhalb Jahren wöchentlicher 

Pendelei endlos Zeit für meine Familie haben.  Curd with Treacle (Büffel-Joghurt mit 

Palmsirup).  Meine Fotoexkursion zu den Veddas, den letzten Ureinwohnern Sri 

Lankas. Annette  Endlich einmal Lehrerin spielen dürfen.  Fünf Monate keine 

Wäsche waschen.  Den Tag um 6 Uhr mit dem «Sonnengruss» beginnen. 

Amelie  Mit Papa auf den Adam’s Peak steigen, obwohl es das Anstrengendste 

war, das ich jemals gemacht habe.  Mit Fingern essen.  Im Auto vorne sitzen.

Smilla (Wir sprechen mal für sie)  So viel Aufmerksamkeit von den Einheimischen. 

Und von Mama, Papa und Amelie – man darf mich ja keine Sekunde aus den Augen 

lassen.  Tuk Tuk fahren.  Süssigkeitengeschenke schnell aufessen, bevor Mama 

sie mir wegschnappt.

 Stadtspaziergang. Es gibt viel zu entde-
cken in den quirligen Strassen.

 Morgentoilette. Sie kann durchaus auch 
einmal unter freiem Himmel stattfinden. 

 Die Clavins. Reisefreudige Berliner Familie.

 Adam’s Peak. Amelie nach der grossen 
Anstrengung auf dem Abstieg.
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Alte Königsstädte, endlose Sandstrände, üppige Blüten-

pracht und exotische Tiere – der Name Sri Lanka

bedeutet zu Recht „strahlend leuchtendes Land“. Die Insel

im Indischen Ozean war das Traumziel einer Berliner

Familie. Fünf Monate verbrachten Malte und Annette

Clavin mit ihren Töchtern Amelie und Smilla auf Sri Lanka.

Ein Familenabenteuer voller intensiver Eindrücke.

Familienabenteuer

auf Sri Lanka





Ankommen braucht Zeit. Wir verbringen
die erste Woche in einer Öko-Lodge nörd-
lich von Colombo. Halbpension, Bungalow
mit Strandzugang, ideal zur Eingewöh-
nung. Amelie und Smilla bekommen viel
Zeit, um alles Neue zu beschnuppern:
Gerichte, Gerüche, Menschen, Tiere.

ür die erste Etappe mieten wir einen
klimatisierten Kleinbus samt Fahrer.

So werden wir fast alle längeren Strecken
auf der Insel zurücklegen. Erste Etappe ist

28 terra 4/2011

Immer ein Lächeln

auf den Lippen:

Auf allen Wegen

Sri Lankas trifft der

Besucher auf

freundliche und

entgegenkommen-

de Menschen.

Kontaktaufnahme

der Kleinsten am

Strand von Unawa-

tuna. Die Bevölke-

rung Sri Lankas gilt

als sehr kinderlieb,

und mit so einem

kleinen Blondschopf

steht man überall

im Mittelpunkt, ob

man will oder nicht.

In diesem Augenblick spüren wir: Ange-
kommen. Endlich da! Langsam werden
unsere Köpfe frei für das, was vor uns
liegt: Fünf Monate Sri Lanka. Fünf Mo-
nate, die vieles verändern werden.
Zwei Fragen stellen sich Annette und mir:
Werden wir es schaffen, die zehnjährige
Amelie selbst zu unterrichten? Annette
und ich haben keine Lehrerfahrung. Und
wie wird Smilla auf Land und Leute rea-
gieren? Bisher war sie nie südlicher als
Stuttgart.

londe Locken, wackelige Beinchen,
ein ausgestreckter Zeigefinger und
ein aufgeregtes „Daaaaaa“ – zum er-

sten Mal in ihrem Leben sieht unsere 18
Monate alte Tochter Smilla das Meer. Es ist
fünf Uhr früh.
Zwölf Stunden Nachtflug, eine Stunde
im Auto und ein paar Hundert Meter
Floßfahrt liegen hinter Smilla, ihrer
Schwester Amelie, Annette und mir. Die
Begeisterung unserer Jüngsten wischt in ei-
nem Augenblick alle Reisestrapazen weg.
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Text und Fotos: Malte Clavin



schließlich im Speisesaal. Sie tippt energisch
auf den Esstisch und fordert lautstark brab-
belnd eine Portion. Die anwesenden Novi-
zen kichern verlegen. Wir locken Smilla mit
ein paar Keksen wieder aus der Küche und
hoffen, dass die Novizen ihre einzige
Tagesmahlzeit nun ungestört einnehmen
können.
Ein Halbtagesausflug mit dem Tuk Tuk
führt uns in das Fort von Galle, 1998
von der UNESCO zum Weltkulturerbe
erklärt. Die Befestigungsanlage, deren

Ganga mit dem Boot. Direkt neben dem
Anleger aalen sich bis zu drei Meter lange,
sehr grimmig dreinschauende Warane.
Amelie zählt 21 Exemplare. Auf der halb-
tägigen Flussfahrt bestaunen wir zahllose
farbenprächtige Vogelarten, darunter viele
Eisvögel, denen wir uns bis auf wenige
Meter nähern können. Anschließend besu-
chen wir ein kleines Inselkloster, in dem fünf
Mönche und Novizen leben. Unbeein-
druckt wackelt Smilla durch das Kloster
und, angelockt vom Essensgeruch, landet sie

Bentota. Im Ayubowan Resort staunen
wir über Warane, die im Pool baden, ki-
chern über die Tausendfüßler, die Smilla
über die Zehen laufen und erschrecken
über Fledermäuse, die bei Dunkelheit laut-
stark in den Palmen zetern. Smilla ist in ih-
rer Neugier kaum zu bremsen. Immer wie-
der müssen wir sie festhalten, damit sie
nicht ins Meer läuft, in einen Teich springt
oder mit Jagdgeheul kleinen Strandhun-
den oder Waranen nachstellt.
In Balapitiya erkunden wir den Fluss Madu
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Schülerinnen beim Aufstieg zu einer Buddha-Statue in Mihintale. Der Ort gilt als Wiege des Buddhismus in Sri Lanka

und die dortige Klosteranlage zählt dementsprechend zu den bedeutendsten Sehenswürdigkeiten des Landes.



truhen, Münzen, Anker, Bücher, Stoffe,
Möbel und sogar über ein intaktes Gram-
mophon aus den Zwanziger Jahren.

eia Safari! Heute gehen wir mit ge-
mietetem Jeep und Fahrer auf Streif-
zug durch den Yala-Nationalpark,

den ältesten Naturpark Sri Lankas. Die
Leopardendichte ist hier weltweit die höch-
ste und entsprechend groß sind unsere
Erwartungen. Auf den holprigen Wegen
werden wir kräftig durchgeschüttelt. Kro-

Ursprünge bis in das 16. Jahrhundert zu-
rückgehen, ragt aus einer Halbinsel nahe des
Hafens heraus. Die dicken Schutzwälle des
Forts trotzten sogar dem Tsunami von
2004. Wir steuern auf eine alte Villa zu, dem
Privatmuseum des arabischen Kaufmanns
Gaffar. Dieser hat in über vierzig Jahren eine
riesige Sammlung historischer Kultur-
gegenstände zusammengetragen. Ein Bruch-
teil seines Schatzes ließ er hier für Besucher
herausputzen. Wir staunen über Keramiken,
Uhren, Schmuck, Fotoapparate, Mitgift-
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Tamilische Teepflücke-

rinnen bei der Arbeit.

Wanderung entlang

der Bahnstrecke.

Schöne Aussichten.

Blick vom Sigiriya-Felsen

auf den ehemaligen

Garten der Festungsanlage



Herde Elefanten. Auch ein Jungtier ist da-
bei. Der kleine Rüsselträger scharrt mit dem
Vorderhuf, tapst herum, schnüffelt mit
dem Rüssel. Amelie und Smilla sind ganz
fasziniert. Es ist mucksmäuschenstill im
Jeep. Nach zehn Minuten zieht sich die
Herde ins Dickicht zurück. „Tschüss, klei-
ner Elefant“. Für Amelie war das der
Höhepunkt des Tages. Für uns Eltern auch.
Wir verlassen die Küste und legen mit
dem Van in fünf Stunden tausend Höhen-
meter zurück. Im Zielort Ella, eingebettet in

uns einen Leoparden gesichtet. Wir geben
Gas. Drei Minuten später erreichen wir die
Stelle. Mühsam entdecken wir in zweihun-
dert Metern Entfernung einen schlafenden
Leoparden auf einem Baum. Langsam wird
es dunkel. Soll das schon alles gewesen
sein? Wir fahren weiter. Plötzlich empörtes
Gepruste und Posaune, Büsche bewegen
sich, schwere Schritte entfernen sich. Wir
haben Elefanten aufgeschreckt. Ein Stück-
chen weiter haben wir Glück: Nur etwa
zehn Meter neben uns weilt eine kleine

kodile! Was? Wo? Doch die scheuen Rep-
tilien sind so weit weg, dass wir sie für
Baumstämme halten würden, wäre da nicht
der „Tracker boy“, ein lokaler Aufspürer,
der uns hilft, Tiere zu entdecken und zu
identifizieren. Nahe eines Wasserlochs be-
obachten wir eine Herde lautlos grasender
Sambarhirsche. Im Hintergrund ziehen
sich bewachsene Dünen bis zum Meer.
Wunderschön.
Das Funkgerät springt an, alle erschre-
cken. Ein Tracker boy hat nicht weit von

4/2011 terra 31







eine herrliche Berglandschaft, blicken wir
bis zur hundert Kilometer entfernten Küs-
te. In den folgenden Tagen ist Bewegung
angesagt: Wanderausflüge auf die umlie-
genden Gipfel stehen auf dem Programm.
Wir brechen auf zum Ella Rock. Die ersten
Kilometer legen wir auf alten, kaum be-
fahrenen Bahngleisen zurück; eine gute
Laufstrecke für Smilla. Der Weg führt an
Teeplantagen entlang, wo Tamilinnen un-
entwegt Teeblätter pflücken und in Bast-

körben auf ihrem Rücken sammeln. Ein
einheimischer Alter verrät uns eine Ab-
kürzung auf den Gipfel. Mit der Pfeife im
Mund geht er voran. Es wird steil, mein
Puls schlägt im Ohr. Schweißtropfen,
schwerer Atem, Schweigen. Smilla schläft,
erst oben wird sie wieder wach – vom Ge-
raschel der Lunchpakete. Auf einem Fels-
vorsprung, der nach drei Seiten spektakulär
abreißt, verputzen wir unseren Proviant.
Über uns schweben Adler und beobachten
das Tal. Auf dem Rückweg kommt uns eine
fünfköpfige Gruppe Amerikaner entgegen.
Plötzlich kreischt einer: „Snake, snake, a
Cobra!“ Alle bleiben stehen, suchen den
Boden ab. „Where, where?“ Doch die
Schlange ist längst verschwunden. Langsam

Sri Lankas. Die Stadt wirkt so, als ob sich
viktorianische Häuser in einem Schweizer
Bergstädtchen verirrt hätten. Das Hotel-
zimmer hat einen Kamin, wir nutzen ihn
nicht. Das ist ein Fehler, wie wir nachts fest-
stellen. Bei vier Grad Außentemperatur
hüllen wir uns in drei Lagen Wolldecken,
um uns warm zu halten. Fünf Uhr. Der
Wecker klingelt. Wir lassen uns auf den
Horton Plains absetzen und wandern in der
aufgehenden Sonne zum „World’s End“,

dem schroff abfallenden Ende des Hoch-
plateaus. Achthundert Meter geht es hier
kerzengerade nach unten. Halb schwinde-
lig, halb müde machen wir Rast und lassen
unseren Blick in die Ferne schweifen. Smil-
la protestiert lautstark, darf hier aber nicht
aus ihrer Trage. Die ersten Wolken ziehen
unter uns auf und werden bald die Sicht in
den Abgrund verhüllen.

er deutsche Botschafter Jens Plöt-
ner, den wir in Batticaloa ken-
nenlernen, lädt Amelie und mich

ein, ihn beim Besuch eines GTZ-Projekts
(Gesellschaft für technische Zusammen-
arbeit) zu begleiten. Dabei geht es um die
Wiederansiedlung und Ausbildung von

beruhigen sich alle, machen einen großen
Bogen um die Stelle, wo die tödliche
Schlange gesichtet worden ist. Amelie ist
den Tränen nahe. Wir setzen unseren Weg
fort, kräftig mit den Füßen stampfend,
um etwaige Reptilien zu vertreiben.

ie Orte Sigiriya, Anuradhapura und
Polonnaruwa beschreiben das soge-
nannte kulturelle Dreieck Sri Lankas.

Ihnen gemein ist die Vergangenheit als Sitz

der Könige über zwölf Jahrhunderte. Sigi-
riya Rock, ein trutziger steiler Fels, diente
im 4. Jahrhundert König Kassapa als Schutz-
burg vor der Belagerung seiner Verfolger.
Die schweißtreibende Besteigung über stei-
le, endlose Treppen und Stahlleitern wird
auf dem Gipfelplateau mit fantastischen ki-
lometerweiten Ausblicken auf die Land-
schaft belohnt. Anuradhapura und Polon-
naruwa bieten dem kulturinteressierten Be-
sucher zahllose Tempelruinen und Fels-
höhlen, von denen leider nur wenige in ih-
rer historischen Pracht erhalten sind.
Nach der Hitze im kulturellen Dreieck
sehnen wir uns nach Abkühlung. Wir zie-
hen nach Nuwara Eliya, der mit zweitau-
send Metern am höchsten gelegenen Stadt
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Gackernde Schulmädchen im Elefantenwaisenhaus in Pinnawala. Im „Pinnawala Elephant Orphanage” finden verwaiste und
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feindschaft. Wir schreiten vorsichtig durch
dichten Laubwald. Immer wieder müssen
die Männer warten, wir können ihrem ra-
schen Schritt nicht folgen. Am Ufer eines
Baches entdeckt einer der Veddas etwas Be-
unruhigendes im Sand: Elefantenspuren.
Obwohl es schon eine Weile her ist, als der
Elefant das Wasser durchkreuzt hat, schla-
gen wir jetzt sicherheitshalber einen anderen
Weg ein. In der Hütte von Guna Bandiya
frage ich die Veddas nach Dingen außerhalb

ihres Lebensraumes: Barack Obama, Ge-
orge W. Bush, 11. September 2001, Mahat-
ma Gandhi, Adolf Hitler. Außer „Bush“
kennen sie nichts davon. Ich frage weiter:
„Zweiter Weltkrieg?“ Der 75-jährige Kiri
Bandiya murmelt: „Das muss zur Zeit der
Engländer gewesen sein.“ Internet? Vijaia-
tho, 48 Jahre, antwortet: „Das gibt es in
Mahiyangana.“ Er deutet mit wackelndem
Zeigefinger in Richtung des 15 Kilometer
entfernten Ortes.
Kein Vedda hat je das Meer gesehen, nie-
mand fragt uns etwas. Veddas interessieren
sich für kaum etwas außerhalb ihres Habi-
tats. Es ist nicht wichtig für sie. Warum
auch? Sie haben hier alles, was sie zum
Leben brauchen. Seit Jahrtausenden.

Stadt Sri Lankas. Auf dem Weg dorthin
machen wir halt in Dambana. Dort leben
einige hundert Veddas, Ureinwohner Sri
Lankas, noch als Jäger, Sammler oder Far-
mer mit nur minimalen zivilisatorischen
Einflüssen: ohne Strom, ohne fließend
Wasser, kaum Kontakte außerhalb der
dörflichen Gemeinschaft.
Vedda-Häuptling Uruwarige Wanniya-lae-
to begrüßt uns im Vorhof seiner Lehmhüt-
te. Er greift meine Hände, schüttelt sie mit

ausgestrecktem Arm auf und nieder und
schmettert mir ein tenoriges „Hondamai“
entgegen, das Vedda-Sammelwort für
„Willkommen“, „Auf Wiedersehen“ und
„Einverstanden“. Nach einem kurzen Ge-
spräch erhalten wir seine Erlaubnis, uns im
Vedda-Gebiet umzusehen. Sein Sohn und
ein weiterer Vedda begleiten uns. Am Ran-
de eines Reisfeldes sichten wir einen höl-
zernen Wachturm. Aus den Gesten, Mimi-
ken und Englisch-Bruchstücken der Veddas
lernen wir, dass dies ein Elefanten-Warn-
turm ist. Die grauen Riesen gelten hier als
extrem gefährlich. Seit Jahrhunderten hat
fast jedes Zusammentreffen zwischen Ved-
da und Elefant den Tod des einen oder an-
deren zur Folge. Eine regelrechte Erb-

weiblichen Bürgerkriegsflüchtlingen, vor-
wiegend Tamilinnen. Einige der Frauen
mussten aufgrund des Bürgerkrieges zehn-
mal flüchten und sich immer wieder neu
ansiedeln. Ein großes Problem ist die
Wiedergeltendmachung von Landeigen-
tum: Nach Ende des Krieges im Mai 2009
sind viele in ihre Heimat zurückgekehrt, ha-
ben aber dort ihr Land besetzt vorgefun-
den. Diesen Menschen stellt die GTZ ein
Stück Land als Wohn- und Nutzfläche zur

Verfügung und betreibt eine Erwachse-
nenschule. Botschafter Plötner nimmt sich
viel Zeit: Aufmerksam lauscht er den Wor-
ten der Frauen, fragt viel nach, scherzt. Das
GTZ-Projekt trägt Früchte – im wahrsten
Sinne des Wortes: Wir kosten von Bohnen
und Maiskolben, die uns beim Rundgang
aus den Feldern gereicht werden. Für die
begünstigten Frauen ist dies ein neues Le-
ben, wenn auch ein beschwerliches: In gu-
ten Monaten schaffen sie es, etwa hundert
Rupien zu sparen – das sind umgerechnet
siebzig Eurocent. Amelie mag das kaum
glauben, das ist viel weniger als ihr monat-
liches Taschengeld.
Wir nehmen vorerst Abschied vom Meer
und fahren nach Kandy, der zweitgrößten
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verletzte Dickhäuter Zuflucht – und frönen täglich ihrem Baderitual. Ein Spektakel für Groß und Klein.

Familienabenteuer auf Sri Lanka



n der 160.000 Einwohner zählenden
Stadt Kandy geht es indisch zu. Auf
den Straßen herrscht ein chaotisches Ge-

wimmel aus Menschen und Fahrzeugen.
Autos quälen sich durch die Gassen, Händ-
ler bieten Spielzeug und Kleidung feil, da-
zwischen Bäckereien, Imbisse, Märkte.
Wohlgeruch und Gestank im ständigen
Disput.
Eine Stunde Fahrt westlich von Kandy be-
findet sich das Elefanten-Waisenhaus von
Pinnawala. Knapp siebzig Dickhäuter le-
ben dort, die meisten sind Opfer eines al-
ten Konfliktes mit der Landbevölkerung.
Bauern dezimieren den Lebensraum der
Elefanten durch aggressive Landgewin-
nung, die grauen Riesen verwüsten im
Gegenzug Felder oder gar Häuser der
Bauern. Nicht wenige Elefanten bezahlen
das mit ihrem Leben. Elternlose Jungtiere
werden ins Waisenhaus gebracht, später

das Wasser in die Luft, legen ihren Rüssel
bei anderen auf den Schulter als würden sie
sagen wollen: „Junge, das wird schon
wieder.“ Ein kleiner Elefant verlässt das
kühlende Nass und wagt sich neugierig an
die Zuschauer heran. Hungrig ist er und
bekommt von einem Elefantenhüter, Ma-
hout genannt, ein paar Bananen gereicht.
Schnell sind die vertilgt und gierig schlin-
gert der kleine Rüssel nach mehr. Der Ma-
hout winkt uns heran und drückt Annette
und Amelie ein paar Bananen in die Hand.
Mit Smilla auf ihrem Arm gelingt es An-
nette, dem kleinen Dickhäuter die Bananen
einzeln zu verabreichen. Nach einigen
Anläufen schafft es auch Amelie. Und sie
traut sich auch, den Rüssel des kleinen
Draufgängers zu befühlen. Unsere Mäd-
chen sind hellauf begeistert und genießen
die zwei Stunden Elefanten-Badezeit von
der ersten bis zur letzten Minute.

wieder ausgewildert oder als Arbeitselefant
ausgebildet.
Höhepunkt unseres Besuches ist das mor-
gendliche Elefanten-Bad im Fluss. Wir
nehmen Platz in einem der Restaurants,
die in exponierter Lage direkt am Ufer lie-
gen. Erwartungsvolles Schnattern von
Touristengruppen erfüllt die Luft, wird
lauter. In gleichem Maße verschlechtert
sich meine Laune. Doch dann wird alles
anders: Es rumpelt, staubt, die Elefanten
kommen! Eine tonnenschwere Prozes-
sion von Dickhäutern zieht an uns vorbei
und stürzt sich in die Fluten. Ein paar Tie-
re trödeln und schnuppern mit ihren Rüs-
seln an Touristen, die kreischend auswei-
chen. Amelie zählt 46 Elefanten. Smilla
gibt keinen Mucks von sich, krallt sich ans
Geländer und kriegt vor lauter Staunen ih-
ren Mund nicht zu. Die Elefanten plant-
schen lustvoll, prusten mit ihrem Rüssel
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on Kandy reisen wir weiter zum
wichtigsten Berg Sri Lankas, den

2.243 Meter hohen Adam’s Peak.
Der aus dem Paradies vertriebene Adam
soll auf diesem heiligen Berg gewesen sein,
ebenso Buddha und Shiva. Darum wird er
von Christen, Buddhisten und Hindus
gleichermaßen verehrt und bepilgert. Nun
will auch ich nach oben. Am Abend vor
dem Aufstieg stellt sich Amelie vor mich
hin und sagt: „Papa, ich komm’ mit.“ Es
klingt ein bischen so, als ob ich es ohne sie
nicht schaffen würde. Ich erkläre ihr, dass
wir nachts aufstehen müssen und es sehr
anstrengend wird. Amelie nickt. Um zwei
Uhr starten wir unseren Marsch. Amelie
plappert in einer Tour, sie ist furchtbar auf-
geregt. Nach einer halben Stunde versiegt
ihr Redefluss, wir haben die Treppen er-
reicht. Wir legen die ersten achthundert
Stufen zurück, es wird steiler.

oben:

Auf einer Schlangenfarm

bei Mirissa. Nur erfahrene

Beobachter können die ungif-

tige Nasen-Peitschennatter

im Dschungel Sri Lankas

erkennen. Von oben betrachtet

ist ihr Kopf von einem

Blatt kaum zu unterscheiden.

Mitte:

Leckere Früchte für wenig Geld

gibt es auf dem Markt von

Nuwara Eliya an allen Ständen.

unten:

Auf dem Fischmarkt von

Tangalle wird der Fang

gewogen, sofort verkauft und

fein säuberlich verbucht.

V



Dann passiert es: Amelie übergibt sich. Die
Aufregung war zu groß. Das war’s, denke
ich und sage: „Komm, wir kehren um.“
Aber ich habe Amelie unterschätzt.
„Nein“, antwortet sie, „weiter!“ Und schon
hat sie die nächsten Stufen genommen.
Amelie läuft vor mir, bestimmt das Tempo
und bleibt stabil. Ein eisiger Wind bläst.
Dreimal stoppen wir, um uns mit köstlich
süßem Tee aufzuwärmen.
Dann, nach 4.800 Stufen und drei Stunden
fünfzehn Minuten Aufstiegszeit, sind wir
oben angekommen. Meine Besorgnis
weicht und macht Platz für eine Riesen-
welle Vaterstolz. Ich nehme Amelie in

„Um 9 Uhr morgens sind wir im Hotel
zurück. Dort hat eine Reisegruppe aplo-
siert (Anm. des Autoren: applaudiert),
weil wir es geschafft haben. Das war das
Anstrengendste, was ich in meinem Leben
gemacht habe.“

ie letzten sechs Wochen verbringen
wir am Meer. Genießen endlose
Frühstücke und herrlich faule Tage

am Strand. Den ganzen Tag buddeln, spie-
len, lesen, baden, dösen. Wir entschleuni-
gen, kommen total „runter“. Annette und
ich erkennen: Das Schönste und Wichtigste
in unserem Leben ist, zusammen mit

den Arm und lobe sie für ihre Tapferkeit
und ihren Durchhaltewillen. Kurz nach
6 Uhr erhebt sich die Sonne über die
Wolkendecke und taucht die Landschaft
rings um den Adam’s Peak in ein atembe-
raubend zartes Licht. Schweigend genießen
wir den Tagesanbruch. Kälte und Müdig-
keit kriechen in unsere Glieder, seit einer
Stunde harren wir auf dem Gipfel aus. Zeit
für den Abstieg. Nun machen die Knie
und Waden besonders auf sich aufmerk-
sam. Wunderbare Ausblicke auf die teils
wolkenverhangene Landschaft lassen uns
die Beinstrapazen für kurze Zeit vergessen.
In Amelies Tagebuch steht später:
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die von der
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werden.



4/2011 terra 39

Die Clavins auf großer Fahrt: Papa Malte, Mama

Annette und die beiden Töchter Amelie (10) und Smilla

(18 Monate) reisten fünf Monate durch Sri Lanka.

Es sind vor allem langfristige Projekte wie dieses, die der

freie Fotograf und Fotojournalist Malte Clavin mit der

Kamera verfolgt. Reportage, Reise und Porträt sind die

Schwerpunkt seiner Arbeit. Unter anderem hat er ein Länderporträt über

Myanmar und Reportagen über verschwindende Ethnien wie die Veddas

auf Sri Lanka erstellt. Seine Reiseerfahrungen gibt der Fotograf und

Familienmensch auf der Website www.weltreise-mit-kind.de weiter. Infos über

seine fotografischen Arbeiten finden sich unter www.clavin-photo.com.

unseren Kindern die Welt zu entdecken.
Das steht für uns ab jetzt im Mittelpunkt.
Wir verlassen Sri Lanka genauso aufgeregt,
wie wir hier vor fünf Monaten angekom-
men sind. Das Ende der Reise ist ein neuer
Anfang zuhause. Den ersten Schritt setze
ich gleich nach der Rückkehr um: Ich ver-
längere mein Sabbatical bis Ende des Jahres,
um an unser Idee zu arbeiten. Erfreu-
licherweise hat sich das Selbstunterrichten
Amelies als Erfolg entpuppt: Sie liegt im
Stoff weit vor ihrer Klasse und langweilt
sich nun ein bischen. Außerdem haben
wir eine wichtige Entscheidung getroffen:
2012 fahren wir wieder los.
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Projekte44

Text & Fotos

Malte Clavin

Ein halbes Jahr auf Reise? Nicht ohne die Familie. Papa  

und Fotograf Malte Clavin ist mit Frau und Kindern nach  

Sri Lanka gefahren, um dort einen neuen Lebensstil  

auszuprobieren: global und mobil zu sein – »globil« eben.

Das
»globile« 
Leben
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Projekte46

Hell und dunkel – einmal mit vertauschten Rollen.

Sigiriya Rock: Der 

Felsenpalast gehört 

zum UNESCO-

Welterbe.



Projekte 47

Mehrsationsanhängsel fallen vonMehrMehr
uns ab, wir werden »Vedda«. Bald habe ich nur noch 

Badeshorts am Leib, schließlich lasse ich sogar die

Kamera weg. Eine Idee reift in mir heran.

Weitsichtig: Pilger im Hindutempel von Trincomalee.



Projekte48

Frisch aus dem Meer: auf dem 

Fischmarkt von Tangalle.

Kleiner als meine Hand!

Leben im Lauf der Sonne.



Sieht wie dickes Gras aus, ist aber eine (ungiftige) Nasen-Peitschennatter.

Reichr mit unseren Kindern die Welt entdecken.ReichReich
Das sind Einzahlungen auf unser seelisches Bankkonto. Am Ende der 

Reise haben wir zwar weniger Geld, aber wir sind viel vermögender.



Projekte50

Blonde Locken, wackelige Beinchen und ein aufgeregtes 

»Daaaaa« – zum ersten Mal in ihrem Leben sieht unsere  

16 Monate alte Tochter Smilla das Meer. Zwölf Stunden 

Nachtflug, eine Stunde im Auto und ein paar Hundert Meter Floßfahrt 

liegen hinter Smilla, Amelie (10), Annette (40) und mir. Und ein halbes 

Jahr Sri Lanka liegt vor uns. Eine Zeit, die vieles verändern wird.

Nach einer Eingewöhnungswoche mit Halbpension legen wir den Travel-

ler-Modus ein. Alle paar Tage mieten wir einen Van mit Fahrer und ziehen 

so gemächlich an der Küste entlang. 

Eines Tages besuchen wir die Schlangenfarm von Mister Wijayapala nahe 

Mirissa. Das Serum, das er gewinnt, dient als Gegengift bei Schlangen-

bissen. Er wirft uns eine giftige Schlange nach der anderen vor die Füße. 

Ungiftige Exemplare hängt er uns ungefragt um den Hals. Smilla hat  

keine Angst und wirbelt die Reptilien umher wie Luftschlangen. Amelie ist 

skeptischer. Plötzlich drückt ihr der Schlangenmeister ein Exemplar in die 

Hand. Ein Schock! Doch rasch lässt Amelie die Schlange behutsam durch 

ihre Finger gleiten. Sie findet schließlich sogar Gefallen daran und lächelt 

mutig. Wieder ist sie ein Stückchen über sich hinausgewachsen.

Auf dem Weg nach Kandy machen wir Halt bei den Ureinwohnern Sri 

Lankas, den Veddas. Einige Hundert leben noch als Jäger, Sammler und 

Viehzüchter. Ohne Strom, ohne fließendes Wasser. Der Häuptling emp-

fängt uns; er erlaubt, dass wir uns im Vedda-Gebiet umsehen dürfen. Ich 

frage die Veddas nach Barack Obama, George W. Bush und dem 11. Sep-

tember 2001, nach Mahatma Gandhi und Adolf Hitler. Nur von Bush  

haben sie gehört. Kein Vedda hat je das Meer gesehen, niemand fragt 

uns etwas. Veddas interessieren sich für nichts außerhalb ihres Habitats. 

Es ist nicht wichtig für sie. Sie haben wenig, aber alles, was sie zum Leben 

brauchen. Seit Jahrtausenden. 

Nach drei Monaten spüren wir, dass die Begeisterung für das Neue 

schwindet. Hinter uns liegen zahllose Streicheleinheiten der kinderbe-

geisterten Sri Lanker, traurige Begegnungen mit Tsunami-Opfern, 

schweißtreibende Wanderungen mit Smilla in der Kindertrage, unzählige 

»Ooohs« und »Aaahs«. Wir kommen zwischen den Reisetagen nicht mehr 

zur Ruhe. Heimweh haben wir nicht, doch vermissen wir etwas. Wir wol-

len sesshaft werden. Und sind uns schnell einig wo: an unserem persön-

lichen Traumstrand im Süden. Da springen wir jeden Morgen ins Meer, 

lassen uns von der Sonne trocknen, verbringen den Tag am Strand mit 

Buddeln, Spielen, Lesen, Baden, Dösen, Essen. Wir vergessen unsere 

Schuhe, laufen nur noch barfuß. Immer mehr Zivilisationsanhängsel fallen 

von uns ab, wir werden »Veddas«. Bald habe ich nur noch Badeshorts am 

Leib, schließlich lasse ich sogar meine Kamera weg. Eine Idee reift in mir 

heran, wird stärker, jeden Tag. 

Annette und ich erkennen: Das Schönste und Wichtigste, der wahre 

Reichtum in unserem Leben ist es, zusammen mit unseren Kindern die 

Welt zu entdecken. Das sind Einzahlungen auf unser seelisches Bank-

konto. Wir tragen diesen Reichtum immer bei uns, niemand kann ihn uns 

nehmen. Am Ende der Reise haben wir zwar weniger Geld, aber wir sind 

trotzdem viel vermögender. Wir fühlen Sicherheit, Gelassenheit und Mut 

wie nie zuvor. 

Unsere Vision ist ein völlig neuer Lebensstil: Ein »globiles« Leben – global 

und mobil –, in dem wir Job und Schule an jedem Ort der Welt erledigen 

können: ein paar Monate auf Reisen, den Rest zu Hause. Wir nennen es 

das »Sechs-Monats-Wochenende«. Gleich nach der Rückkehr verlängere 

ich mein Sabbatical bis zum Ende des Jahres, um die ersten Schritte  

unserer Vision umzusetzen. Anfang 2012 fahren wir wieder los.

Es sind vor allem langfristige 

Projekte, die Malte Clavin 

mit der Kamera verfolgt. Zu 

seinen Arbeiten gehören ein 

Länderportrait über Myanmar 

(»Burma – Lost and Found«) 

und Reportagen über ver-

schwindende Ethnien wie die 

Veddas auf Sri Lanka. 

Seine Reiseerfahrungen gibt 

der Fotograf und Familien-

mensch auf der Website www.

weltreise-mit-kind.de weiter. 

Unter www.4-Seasons.de/

elternzeit lesen Sie Malte 

Clavins Tipps für (fern-)reise-

lustige Familien.

4-Seasons Info

Malte Clavin (43) 

Reportage, Reise und Portrait sind die Arbeitsschwerpunkte 

des freien Fotografen und Fotojournalisten aus Berlin. 

‹

»Globil«:

Familie Clavin 

auf Sri Lanka. 





L
eise rauscht das Meer, Pal-
menblätter wiegen sich im 
Wind, warmer Sand mas-
siert bei jedem Schritt die 
Füße: Müde, aber glücklich 

steht Familie Clavin aus Berlin-
Kreuzberg am Strand von Sri Lan-
ka. Nach zwölf Stunden Nacht-
fl ug startet ihr großes Familien-
Abenteuer. 

„Es war überwältigend. Und al-
les ganz anders als in Deutsch-
land: Gerüche, Geräusche, das 
Wetter“, erinnert sich Malte 
Clavin (44) an die ersten Momen-
te auf Sri Lanka, rund 8000 Ki-
lometer von zu Hause entfernt. 
Für den Einstieg sucht sich die 
Familie ein kleines Hotel direkt 
am Meer. „Zur Eingewöhnung. 
Schließlich mussten wir uns 
alle erst mal auf das fremde 
Land einstellen.“

Drei Monate hat die Vorberei-
tung auf die Familien-Auszeit ge-
dauert. Unbezahlter Urlaub muss 
eingereicht, die Wohnung unter-
vermietet, das Auto abgemeldet 
werden. „Viel Arbeit! Aber wir hat-
ten ja unser Traumziel vor Augen, 
deshalb fi el es nicht so schwer.“

„Auf Reisen verfl iegt 
schlechte Laune schnell“
Das Ziel: Sri Lanka, das ehemali-
ge Ceylon. Jahrelang litt das Land 
unter einem schrecklichen Bür-
gerkrieg, der erst 2009 nach 
26 Jahren beendet 
wurde. Seit dem En-
de der Kämpfe blüht 
die Insel, die be-
rühmt für ihren Tee 
ist, auf. „Die Men-
schen sind einmalig! 
So gastfreundlich, so 

kinderlieb! Egal wo wir hin-
kamen, überall waren wir 
willkommen. Es ist ein wun-
dervolles Land!“

Fünf Monate lang reist die 
Familie über die Insel, er-
kundet alle Ecken. Mit Bus, Bahn 
und Auto fahren sie herum, woh-
nen in kleinen Pensionen und 
Hotels. „Sri Lanka bietet so viel 
Unterschiedliches: grünes Berg-
land, traumha¢ e Strände, faszi-
nierende Tempel. Die Kinder ha-
ben alles wie ein Schwamm auf-
gesogen und geliebt!“, erzählt der 

Fotograf. Klar, Stress gab’s auch 
mal, „aber auf so einer Reise ver-
fl iegt die schlechte Laune schnel-
ler als im Alltag.“

Jedes Familienmitglied erlebt 
seinen eigenen Höhepunkt. Für 
die zehnjährige Amelie ist es die 
Besteigung des über 2000 Meter 
hohen Berges „Adam’s Peak“. „Sie 
wollte unbedingt mit, obwohl sie 
wusste, dass es sehr, sehr anstren-
gend würde.“ Also geht es nachts 
um zwei Uhr los, bei eisigem 
Wind. Über 4800 Stufen kämp¢  
sich das Mädchen mit ihrem Va-
ter auf den Gipfel in 2243 Meter 
Höhe. Oben angekommen, geht 
die Sonne langsam über den Ber-
gen auf, taucht das Land in gol-
denes Licht. „Es war absolut ma-

                 Wir 
  haben unser 
Seelen-Konto 
   aufgefüllt

                 Wir                  Wir 

Raus aus dem Alltag! Ein Berliner Paar packte die Koffer und seine zwei Kinder 
– und verbrachte fünf Monate am Indischen Ozean. Geht nicht? „Klar geht das!“ 

   Palmen, Meeresrauschen, 
     viel Zeit füreinander: Familie 
         Clavin zog ins Abenteuer

Egal wo sie hinkommt: 
Nesthäkchen Smilla 
erobert die Herzen der 
Einheimischen sofort

Während der Reise macht 
Amelie jeden Tag Hausaufgaben 
(o.) Aber ein Besuch in einem 
Elefanten-Waisenhaus (l.) 
oder auf einem exotischen Markt 
voller unbekannter Früchte 
bringt mehr Spaß – und ist min-
destens so gut für die Bildung

Amelie passt immer besonders gut  
auf Schwesterchen Smilla auf

A K T U E L L

Reisen gerne: Papa Malte, Smilla, Mama Annette und Amelie 



gisch! Amelie und ich haben uns 
ganz fest in den Arm genommen. 
Ich bin so dankbar, das mit mei-
ner Großen erlebt zu haben.“ 

„Die Mädchen waren
Herz- und Türöff ner“
Die blonde Smilla, 16 Monate 
jung, bleibt lieber auf dem Bo-
den. Sie tapst mit kleinen Füß-
chen über den Strand und spielt 
mit den Wellen. „Ihre erste Be-
gegnung mit dem Meer war mor-
gens um fünf Uhr, gleich nach 
der Ankun¢ . Sie hat vor Begeis-
terung laut gejuchzt und übers 
ganze Gesicht gestrahlt! Da wuss-
ten wir, dass wir die richtige Ent-
scheidung gefällt haben.“ 

Die Menschen auf Sri Lanka lie-
ben die beiden blonden Mäd-
chen. „Unser Lockenköpfchen 
Smilla war der Star. Jeder wollte 
sie auf den Arm nehmen und 
küssen. Viele Kontakte zu Ein-
heimischen hätten wir ohne die 
Kinder gar nicht erlebt. Und die 
Mädels haben es genossen!“ 

Große Reisen mit kleinen Kin-
dern laufen in einem anderen 
Tempo ab. Langsam, geruhsam. 
„Unser Plan war, keinen Plan zu 
haben. Spontan erlebt man mehr. 
Das macht den Reiz aus“, sagt Ma-
ma Annette (41). Doch einen fes-
ten Tagespunkt gibt es auch in 
den Tropen für Amelie: „Haus-
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aufgaben! Amelie musste je-
den Tag zwei, drei Stunden 
lernen. Das war die Vereinba-
rung mit der Schule. Damit sie 
nach der Reise weiter in die vier-
te Klasse gehen konnte.“ Also 
schleppt Familie Clavin sechs Ki-
logramm Lernmaterial durch Sri 
Lanka. „Wir haben es ‚Pauken un-
ter Palmen‘ genannt“, erzählt Ma-
ma Annette lachend.

 „Es gab so viele 
unbezahlbare Momente!“
Lehrerin, Mutter und Reiseorga-
nisatorin. Wo bleibt da die Zwei-
samkeit? „Die Zeit als Paar ist 
schon begrenzt, klar. Flitterwo-
chen waren das nicht“, erzählt die 
Verlagsangestellte. „Aber wenn 
die Kinder im Bett waren, hatten 
wir herrlich romantische Mo-
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Raus aus dem Alltag! Ein Berliner Paar packte die Koffer und seine zwei Kinder 
– und verbrachte fünf Monate am Indischen Ozean. Geht nicht? „Klar geht das!“ 

mente bei Kerzenlicht und 
Meeresrauschen. Die sind unbe-
zahlbar!“

Wieder zu Hause in Berlin sind 
die Herzen voller Erinnerungen. 
„Wir sprechen jeden Tag darüber. 
Diese fünf Monate haben uns 
stärker zusammengeschweißt als 
alles, was wir hier hätten erleben 
können. Die Kinder haben ge-
lernt, dass Zeit wichtiger ist als 
Geld. Die Reise nach Sri Lanka 
war eine Einzahlung auf unser 
seelisches Konto. Das kann uns 
niemand nehmen!“

Die Berge der Insel im Indischen
Ozean sind über 2500 Meter hoch

Sri Lankas Strände 
sind ein Paradies: 
Auf  1340 Kilometern 
Länge umrahmen 
sie die Insel

Die kleine Smilla geht auf jeden zu, 
hat keine Berührungsängste
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MEIN BOOT,  
MEINE GITARRE, 
MEINE FAMILIE  
Zwei Kinder, ein Häuschen im Grü-

nen und in den Ferien geht es an 

die Nordsee – so oder ähnlich  

sieht der Alltag vieler Familien in 

Deutschland aus. Doch heimlich 

träumt sicher manch einer davon, 

den gewohnten Trott einfach mal  

hinter sich zu lassen. Wege gibt es 

viele. Zum Beispiel den der Familie 

Clavin, die monatelang die Welt 

bereist. Oder den von Familie Jan-

kowksi, die seit fünfzehn Jahren 

auf einem Hausboot wohnt. Auch 

manch prominente Zeitgenossen 

leben lieber ungewöhnlich – mit  

der Familie im Gepäck…



Unterwegs in der Welt – Familie Clavin macht das, wovon 

viele andere nicht einmal zu träumen wagen. Zuletzt reis-

ten Malte und Annette mit ihren Töchtern Amelie und 

Smilla fünf Monate lang durch Sri Lanka. Völlig verrückt 

oder einfach nur verliebt in die Ferne?

TEXT  MARTINA OSTERMEIER     FOTOGRAFIE  MALTE CLAVIN / ERIK TOLMANN

DIE WELT ALS  
KINDERZIMMER

TITELTHEMA
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B
londe Locken, unsichere Schritte und 
noch nicht einmal einen Meter groß: 
Als Smilla zu ihrer ersten großen Rei-

se aufbricht, ist sie gerade 16 Monate alt. Vor 
ihr liegen neun Stunden Flug mit Ziel Co-
lombo, Start ist um 14:20 Uhr. Keine gute 
Zeit für Smilla, die viel zu lange viel zu fit 
ist, um zu schlafen … Mutter Annette (40) 
erinnert sich auch ein dreiviertel Jahr spä-
ter nur zu gut an die anstrengenden Stun-
den. Dennoch sind lange Flüge für Familie 
Clavin längst kein Argument mehr gegen 
Fernreisen, sondern lediglich ein Argu-
ment für Nachtflüge. 

Anders war das vor zehn Jahren. Damals 
hatte die Geburt von Amelie Pläne für eine 
mehrmonatige Fernreise erst einmal in die 
Schublade befördert. „Lange Flüge, Klima-
wechsel, Zeitverschiebung, ungewohntes 
Essen – all das kam für mich in den ersten 
Lebensjahren von Amelie nicht in Frage“, 
erinnert sich Annette. Doch nach drei Ur-
lauben auf unterschiedlichen spanischen 
und portugiesischen Inseln war dem Paar 
klar, dass es so nicht weiter geht: „Uns fehl-
te der Exotik-Faktor“, so Malte (42). Er und 
Annette hatten fremde Kulturen, anders-
artige Landschaften und ungewohnte Le-
bensweisen auf zahlreichen Fernreisen 
kennen und lieben gelernt. 2003 testeten 
sie deshalb ihre damals drei Jahre alte 
Tochter Amelie auf Südostasien-Tauglich-
keit. Gemeinsam flogen sie für vier Wo-
chen nach Thailand, wo sich Annette be-
reits auskannte. Amelie bestand das Expe-
riment – und Annette und Malte wurden 
mutiger: Bereits der nächste Trip führte 
die Familie sechs Monate lang durch Thai-
land, Vietnam, Laos, Burma und Bali. Ur-
sprünglich standen noch weitere Länder 
auf ihrer Route; bis nach Australien sollte 
es gehen.

BLICK NACH OBEN
Doch das Unterwegssein mit Kindern hat 
die Art des Reisens verändert: „Wir nehmen 

12

„Was mir am besten gefallen 
hat? Mit den Händen essen.“ 
Amelie Clavin
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uns heute viel mehr Zeit, verweilen länger 
an einem Ort und ziehen nicht mehr von 
einer Attraktion zur nächsten. Es sind die 
Kinder, die den Takt vorgeben“, so Malte. 
Seine Frau ergänzt: „Wir sind keine Backpa-
cker mehr, suchen nicht das Abenteuer.“ 
Das heißt: Die Übernachtung im Regenwald 
entfällt; die um Mitternacht startende Berg-
tour bestreiten Malte und die zehnjährige 
Amelie allein, Annette und Smilla bleiben 
im Hotelbett. Also kein Ego-Trip von Eltern, 
dem die Kinder folgen müssen? „Ein biss-
chen stimmt das schon“, gibt Malte zu. 
„Doch auch zu Hause entscheiden Eltern 
Vieles für ihre Kinder. Und auf Reisen haben 
wir extra Chef-Tage für Amelie eingeführt 
– da bestimmt sie das Programm.“

Die Frage nach dem Ego-Trip ist nur eine von 
vielen, die Familie Clavin immer wieder hö-
ren. Häufig geht es auch um Geld, Schule 
und die Rückkehr ins Berufsleben. Malte 
nennt das den „Blick nach unten“. Was für 
ihn und Annette aber viel mehr zählt, ist der 
Blick nach oben; der Blick auf die Möglich-
keiten, die ihre Art zu reisen eröffnet. Und 
dazu gehört vor allem Zeit: für gemeinsame 
Erlebnisse, Erfahrungen, Gespräche. Hinzu 
kommt das Gefühl von Freiheit und „die 
Kunst, im Augenblick zu verweilen“, so 
Malte, der nicht nur als Berater für digitale 
Medien arbeitet, sondern auch als freier Fo-

HÜRDEN, DIE KEINE SIND

Wie lässt sich eine mehrmonatige Reise überhaupt finanzieren? Und wie sieht  

es mit der Schulpflicht und dem Wiedereinstieg in den Beruf aus? Familie Clavin 

weiß Rat:

GELD: Vor der Reise heißt es natürlich 

sparen. Aber nicht die Reisekosten, son-

dern die laufenden Ausgaben zu Hause 

sind häufig das Problem. Deshalb hilft 

es, Fixkosten während der Reisezeit zu 

reduzieren. Das heißt: Wohnung unter-

vermieten, Auto abmelden, Versiche-

rungen aussetzen; Abos, Mitgliedschaf-

ten und Mobilfunkverträge kündigen.

SCHULE: Zwar gibt es in Deutschland 

eine Schulpflicht, doch frühzeitige und 

offene Gespräche mit den Klassenleh-

rern helfen in der Regel – so die Erfah-

rung der Clavins in Berlin. Die Lehrer 

unterstützen die Pläne der Familie und 

so reichte ein formloser schriftlicher 

Antrag, den die Schulleitung genehmig-

te. Ausschlaggebend waren sicherlich 

Amelies gute schulische Leistungen und 

ihre Lernbegeisterung.

BERUF: Jede Situation ist anders: An-

nette nimmt als Angestellte unbezahl-

ten Urlaub, Malte ist als Selbstständiger 

sein eigener Herr und kann Projekte 

entsprechend planen. Immer häufiger 

bieten Unternehmen ihren Mitarbeitern 

auch ein so genanntes Sabbatical an – 

eine Auszeit mit Job-zurück-Garantie. 

Arbeitnehmer können Überstunden an-

sparen und diese irgendwann am Stück 

abfeiern. Oder Beschäftige sammeln 

Stunden, indem sie voll arbeiten, aber 

nur einen Teil des Gehalts beziehen.

Kindertrage statt Trekking-Ruck-
sack: Annette und Malte haben 
sich auf die Bedürfnisse ihrer 
Jüngsten eingestellt. Auch Auto-
sitz und Milchpulver reisten mit 
nach Sri Lanka.
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Was bewegt sich denn da? 

Amelie und Smilla entdecken 

neue Welten.
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ABENTEUER ELTERN-
ZEIT – EIN BUCHTIPP

Lässt sich mit Kleinkindern die Welt berei-

sen? Inka Schmeling tut es einfach und 

nimmt den Leser mit auf den eigenen El-

ternzeittrip. Gemeinsam mit ihrem Mann 

und dem neun Monate alten Sohn war sie 

zwei Monate in der Türkei, Syrien und dem 

Iran unterwegs. Das Buch ist nicht nur ein 

spannender Reisebericht, sondern zudem 

ein wertvoller Ratgeber. Er enthält zahlrei-

che Tipps für Reisen mit Kleinkindern, Pack- 

und Einkaufslisten sowie Erfahrungsberichte 

von anderen Eltern und Tipps von Experten 

– beispielsweise von Entwicklungspsycholo-

gen, Personalberatern und Tropenmedizi-

nern.  

Inka Schmeling: Abenteuer Elternzeit. Ein 

Ratgeber über das Reisen mit Baby und 

Kleinkind, Beltz 2010.

tograf. „Am Ende der Sri Lanka-Reise war 

ich so weit, dass ich sogar meine Kamera 

einfach im Hotel gelassen habe.“ 

Fragt man Amelie, was ihr am besten in Sri 

Lanka gefallen hat, antwortet sie prompt: 

„Mit den Händen essen.“ Klar, das kennt sie 

von zu Hause nicht unbedingt; doch es ist 

längst nicht das einzige. Unterwegs in der 

Ferne entdecken die beiden Schwestern 

ganz nebenbei, wie vielfältig die Welt ist. 

Sie sehen Buddhisten in ihren Tempeln, er-

kunden unbekannte Pflanzen- und Tierwel-

ten und knüpfen Kontakte zu Kindern, de-

ren Sprache sie gar nicht sprechen. Immer 

wieder führen die neuen Impulse dazu, 

dass Amelie und Smilla über sich hinaus-

wachsen – und sei es nur, dass Amelie ihre 

Angst vor Tieren überwindet. 

DIE REISE GEHT WEITER

Fünf Monate Sri Lanka liegen hinter den 

Clavins: Zurück in ihrer Altbauwohnung in 

Berlin-Kreuzberg genießen sie die vertraute 

Umgebung und das Zusammensein mit 

Freunden. Denn trotz aller Reiselust ist die 

Familie sehr Heimat verbunden. Amelie 

geht wie gewohnt zur Schule – den dort ver-

passten Lernstoff hat sie sich mit Hilfe ihrer 

„Wir nehmen uns heute viel mehr Zeit. Es sind 
die Kinder, die den Takt vorgeben.“ 
Malte Clavin

Mutter selbst erarbeitet –, Smilla beginnt 

einen neuen Lebensabschnitt im Kinder-

garten und Annette nimmt ihre Tätigkeit 

als Verlagsherstellerin wieder auf. Nur Mal-

te kehrt zunächst nicht in seinen Beruf als 

Berater zurück. Er versucht, dem All-

tagstrott noch ein wenig zu entkommen, 

um neuen Ideen Raum zu geben. So fliegt er 

etwa im kommenden Monat zum fünften 

Mal nach Burma. Dort wird er als Fotograf 

unterwegs sein. Auf Nachfrage gesteht er: 

„Mein Traum ist es, eines Tages von der Fo-

tografie leben zu können.“ 

Bis es so weit ist, leben die Clavins noch für 

einen weiteren Traum: Sie planen, künftig 

die Hälfte des Jahres unterwegs zu sein und 

die anderen sechs Monate in ihrem Berliner 

Zuhause zu verbringen. Ideen für die nächs-

te Reise gibt es schon. Ziel sind die arabi-

schen Länder, Abflug soll im November 2011 

sein. Mobil und global – so wollen Annette 

und Malte gemeinsam mit ihren Kindern 

leben. Sie nennen das ihren „globilen Le-

bensentwurf“. Und darum dreht sich alles 

bei den Clavins. 

Schule unterwegs: Jeden zweiten 

Tag macht Amelie bis zu zweiein-

halb Stunden Hausaufgaben. Da-

für hat sie sechs Kilo Lernmaterial 

eingepackt. 

LINK ZUM THEMA:

WWW.WELTREISE-MIT-KIND.DE

TITELTHEMA
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AB AUF DIE

INSEL!
Für fünf Monate haben sich Malte Clavin und seine  

Familie eine Auszeit genommen und die Insel Sri Lanka erkundet. 
Steckbrief einer nicht alltäglichen Reise.

Reisen

Text und Fotos: Malte Clavin



Die Clavins, Das sinD ...

Malte (43, Fotograf, Medienberater)

Annette (40, Verlagsherstellerin)

Amelie (10)

Smilla (18 Monate) 

Warum sri lanka?

Malte: Wir wollten uns auf ein Land konzentrieren 

und es umfassend kennenlernen. Sri Lanka ist wie 

ein eigenständiger Kontinent im Indischen Oze-

an: Es bietet unzählige historische Stätten, Natur-

parks, Tiere, Pflanzen, Berge und Strände – eine 

einzigartige Mischung aus Natur und Kultur. Plus 

Exotik und leckeres Essen!

Das War toll

Malte: 

- Nach fast zweieinhalb Jahren wöchentlicher 

Pendelei endlos Zeit für meine Familie haben.

- Curd with Treacle (Büffel-Joghurt mit  

Palmsirup).

- Meine fünftägige Fotoexkursion zu den Veddas, 

den letzten Ureinwohnern Sri Lankas. Ameisen-

bär und Landwaran schmeckten besser als be-

fürchtet.

Annette: 

- Endlich mal Lehrerin spielen zu dürfen.

- Den Tag um sechs Uhr morgens mit einem 

„Gruß an die Sonne“ zu beginnen.

Amelie:

- Mit Papa auf den Adam‘s Peak steigen (obwohl 

das das Anstrengendste war, was ich jemals ge-

macht habe).

- Mit Fingern essen.

- Im Auto vorne sitzen.

Smilla (Malte spricht für sie):

- So viel Aufmerksamkeit von den Sri Lankern und 

von Mama, Papa und Amelie – man darf mich ja 

keine Sekunde aus den Augen lassen.

- Tuk-Tuk fahren.

- Süßigkeitengeschenke von den Sri Lankern 

schnell aufessen (bevor Mama sie mir weg-

schnappen konnte).

Das War niCht so toll

Malte: 

- Die keifende Frau auf dem Hinflug, die sich 

über Smillas Lautstärke aufgeregt hat.

- Papa saß leider doch öfter als gedacht an sei-

nem Computer.

- Stundenlanges Warten, abenteuerliche 

Schlampigkeit und zähe Bürokratie beim Abho-

len eines Pakets aus Deutschland.

auf Was Wir geaChtet haben

- Regelmäßigen Unterricht mit Amelie, Abgleich 

des Schulstoffs per E-Mail mit Klassenkameraden 

und Lehrern.

- Nicht länger als vier Stunden Fahrtzeit. 

- Busse und Bahnen meiden, da diese überfüllt 

und marode sind. Da wir viel Gepäck hatten, 

haben wir uns Mini-Vans gebucht

- Auf das, was Smilla in ihren Mund steckt.



UNSERE FAVORITEN

- Tolle Unterkunft: Das „St. Bridget‘s Guest House 

Kandy Sri Lanka“ ist kinderfreundlich, herrlich ge-

legen, ruhig und günstig. Sagenhaft gutes Essen, 

Garten und Gemeinschaftsterrasse mit Blick ins 

Grüne. www.stbridgets-kandy.com

- Für Groß und Klein bietet das Elefantenwaisen-

haus in Pinawala (ca. eine Stunde von Kandy 

entfernt) auf einer ehemaligen Kokosplantage 

in unmittelbarer Nähe zum Maha-Oya-Fluss eine 

Menge Spaß. Die Babyelefanten dürfen mit der 

Flasche gefüttert werden, und man kann die 

rund 70 Elefanten beim ausgelassenen Bad im 

Fluss beobachten.

- Mirissa ist der kindertauglichste Strand auf  Sri 

Lanka. Er ist breit und man kann weit ins Wasser 

hineinlaufen. Auch gibt es hier keine gefährli-

chen Parallelströmungen wie sonst an vielen 

Stränden.

WAS SONST NOCH WICHTIG IST

- Windeln sind problemlos in den Supermärkten 

der größeren Städte erhältlich. Feuchttücher 

sind nur in Ausnahmefällen zu bekommen. Baby-

cremes, Shampoos etc. gibt es in großer Fülle, 

allerdings alles sehr parfümiert.

- bei den Kleinsten ein hoher Sonnenschutz durch 

entsprechende Kleidung und Cremes wichtig.

- darauf achten, dass die Kinder genügend trinken.

- Zum Schutz vor Mücken sind vor allem in der 

Dämmerung bedeckende Kleidung, Mücken-

schutzmittel und in der Nacht ein Moskitonetz zu 

verwenden. Auf heller Kleidung lassen sich Mü-

cken schneller ausmachen.

- Eine gut bestückte Reiseapotheke speziell für 

Kinder ist unerlässlich.

- Babynahrung (Milchpulver und Gläschen) ist in 

den Supermärkten der größeren Städte erhält-

lich. Aber: Wer Wert auf zuckerfreie Biokost legt,

sollte von zu Hause Vorrat mitnehmen.

- Für den Transport der lieben Kleinen empfehlen

wir eine Babytrage. Buggys sind nicht geeignet. 

Es gibt zu wenig gut befestigte Gehsteige.

- Nicht speziell für eine Sri-Lanka-Reise, aber für 

alle Reisen mit Kleinkindern, die eine Milchfla-

sche bekommen: Für uns ist der Reisewasserko-

cher unverzichtbar geworden. Auch sehr hilf-

reich, um Schnuller oder Sauger zu sterilisieren.

- Nässeschutz: Ein kleiner, leichter Regenschirm 

reicht aus – auch als Sonnenschirm verwendbar 

und mit etwas kreativem Einsatz an der Rücken-

trage anzubringen.

INFO

Auf http://weltreise-mit-kind.de teilen Malte und 

Annette Clavin ihre Erfahrungen mit anderen El-

tern. Dort finden sich zahlreiche Tipps zu den 

Themen „Vorbereitung einer Langzeitreise mit 

Kind“ und „Ausrüstungstipps für Reisen mit Klein-

kind“, bebilderte Reiseberichte sowie Fragen 

und Antworten in Sachen Reisen mit Familie.

mum92 Reisen
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Grenzenlos
Von
Andreas Kremsner

Weckerl, Wasser
und Internet

V on einigen Jahren – Vielflie-
ger erinnern sich – durfte
man sich auf die Bordver-

pflegung während eines Fluges
freuen. Davon können Holzklasse-
Passagiere nur träumen, vor allem
auf der Kurzstrecke.

Fluggesellschaften tragen ihre
Preisschlachten auf dem Rücken
der Passagiere aus. Sie locken uns
mit Billigtickets – nach dem Motto
„Geiz ist geil“. Doch die sind nach
Zusatzkosten für zu schweres Ge-
päck, Sitzplatzreservierung oder
Serviceleistung an Bord billig, aber
nicht mehr günstig.

Dass der Service auf ein Mini-
mum reduziert worden ist, merkt
jeder Fluggast spätestens bei der
Bordverpflegung. Auf Kurzstre-
cken wird nur ein Weckerl, Sand-
wich oder eine Keksschnitte ser-
viert. Die Bitte um ein zusätzli-
ches Weckerl wird vom Kabinen-
personal meist nur mit einem Lä-
cheln bedacht.

Dieses Lächeln ist aber nur für
ein Drittel der Passagiere wichtig,
ergab eine Internetumfrage. Viel
wichtiger sind demnach das Es-
sen, alkoholfreie Getränke und ein
Internetzugang an Bord.

Wünsche sind frei. Aber ohne
dafür extra zu zahlen, werden sie
uns die Airlines nie erfüllen.

@ a.kremsner@nachrichten.atSmilla hat die Zeit an den Stränden Sri Lankas genossen, ihre Eltern und ihre Schwester ebenso. (Fotos;: Clavin)

„Unbegrenzt Zeit für Familie“
Über das Wagnis und die Belohnungen einer großen Reise mit

kleinen Kindern Von Julia Evers

MitKleinstkindernwie Smilla auchmehr, für
sie haben wir zum Beispiel das ganze Milch-
pulvervonzuHausemitgebracht,weildas in
Asien so stark gesüßt ist. Unser Reise-Was-
serkocher zum Auskochen der Schnuller
war echter Luxus. Sonst braucht man nicht
viel. Spielzeug kann man zu Hause lassen,
die Kinder finden sich kreative Möglichkei-
ten. „Vier gewinnt“ kann man auch mit Mu-
scheln am Strand spielen!

❚ Welche Rituale gab es auf der Reise?
Anette Clavin: Wenn man mit Kindern reist,
ist ein fester Tagesablauf unerlässlich, feste
Zubettgeh-ZeitenwiezuHausevereinfachen
enorm viel.

❚ Welche großen Verhaltensregeln gibt es
auf so einer Reise?
Anette Clavin: Wenn man mit Kindern reist,
muss man sich auf deren Tempo einstellen
und auch sie mit ihren Wünschen zu Wort
kommen lassen. Wenn Amelie noch drei
Tage länger am Strand bleiben wollte, sind
wir drei Tage länger geblieben. Wir hatten ja
die Zeit.

A melie Clavin hat mit ihren elf Jah-
ren schon mehr von der Welt ge-
sehen als andere mit 30. Bereits
als Fünfjährige reiste siemit ihren

Eltern Malte und Anette monatelang durch
Thailand, Vietnam, Laos und Bali. Bei der
nächsten langen Tour durch Sri Lanka war
dann auch Schwester Smilla (2) mit von der
Partie. Die OÖNachrichten sprachen mit der
Familie Clavin über Herausforderungen und
Belohnungen.

❚ OÖNachrichten: Sie haben sich mit Amelie
auf eine sechsmonatige Reise gewagt, als
sie fünf Jahre alt war. Wie oft haben Sie
Sätze gehört wie „Was tun Sie Ihrem Kind
an“?
Anette Clavin: Die meisten Rückmeldungen
waren voller Verständnis und Zustimmung
à la „Toll, dass ihr das wagt!“.

❚ Warum haben Sie sich für das Abenteuer
Weltreise entschieden?
Malte Clavin: Als Anette und ich zusammen-
kamen, war uns beiden klar, dass wir noch
einmal eine größere Reise machen wollen.
Doch aus einer ungeplanten Schwanger-
schaft ist Amelie entstanden. Als sie dann
stabil laufenkonnte,habenwirdieWeltreise-
Pläne aus der Lade geholt und gedacht –mal
gucken, ob’s geht!
AnetteClavin:Bei Kindernhatman ja Beden-
ken wegen des Jetlags, des fremden Essens,
des langen Reisens. Wir sind also brav nach
Madeira gereist, auf die Kanaren und nach
Mallorca–unddachten,daskannesnichtge-
wesen sein. Nach einem Testurlaub in Thai-
landwarklar–WeltreisemitKindkannfunk-
tionieren.

❚ Welche Ängste hatten Sie im Vorfeld?
Anette Clavin: Ich habe mir gedacht: Oje,
wennAmelieDurchfallhat,Kinderdehydrie-
ren ja so schnell … Aber dann braucht man
einfach eine gute Reiseapotheke. Dann sind
die Gefahren alle zu bewältigen.
Malte Clavin: Mit Impfungen muss man sich
sicher auseinandersetzen. Man liest ja im-
merwiederdasAllerschlimmste, daspassie-
ren kann. Zum Beispiel bei der japanischen
Enzyphalitis, die kann tödlich enden. Die
Frage ist jetzt –male ichmiraus,wie ich inei-
ner Hütte zugrunde gehe oder sage ich, die
Chance, zu sterben, liegt bei 0,01 Prozent?

❚ Was waren die größten Belohnungen?
Malte Clavin: Dass wir unbegrenzt Zeit für
die Familie hatten, dass wir gemeinsamDin-
ge erleben konnten und seelische Reichtü-
mer ansammeln. Die schönsten Souvenirs
unserer Reise tragenwir imKopf. Wir haben
gemeinsam Familiengeschichte geschrie-
ben.
Anette Clavin: Dinge, von denen wir in der
Heimat dachten, dass wir sie brauchten,
brauchten wir nicht. Das Gefühl – wir haben
das Leben in unserer Hand – verschaffte uns
auch extrem viel Mut.
Malte Clavin:Klar haben die Reisen viel Geld
gekostet, Sri Lanka zum Beispiel 18.000
Euro, aber es waren die besten Investitionen
meines Lebens.

❚ Was muss unbedingt mit in den Ruck-
sack?
Anette Clavin: Die perfekte Reiseapotheke.

Tipps
Frühzeitig den Tropenarzt und Kinderarzt

konsultieren

Reiseapotheke muss auf das Kleinkind abge-
stimmt werden: Die Kleinsten sollten ihre
eigene Apothekentasche bekommen.

Sonnencreme mit hohem Lichtschutzfaktor
und spezielles Mückenschutzmittel für

Kleinkinder besorgen.

Über die Verfügbarkeit von Brei, Windeln
und Milchpulver im Gastland erkundigen.

Oft leistet ein Tragegestell auf Reisen
bessere Dienste als ein Kinderwagen.

Mehr Infos und kostenlose Ratgeber
stellt die Familie Clavin auf ihrer
Homepage „Weltreise-mit-Kind.de“

bereit.
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Welche Länder haben Sie mit der ganzen

Familie besucht und wie lange waren sie

jeweils unterwegs?

Unsere erste lange Reise im Jahr 2004/05
dauerte 6 Monate. Wir durchstreiften jeweils
für mehrere Wochen Thailand, Kambodscha,
Vietnam, Laos, Burma und Bali. Amelie war
damals 4 Jahre alt, wir feierten ihren 5. Ge-
burtstag in Burma. 2010 durchstreiften wir
dann zu viert – mit Neuzugang Smilla – Sri
Lanka für 5 Monate.

Wie alt waren Ihre Kinder bei der letzten

Reise nach Sri Lanka?

Amelie war 10 Jahre alt und ging in die 4.
Klasse. Smilla war bei Abflug 16 Monate alt
und krabbelte noch viel. Auf  Sri Lanka lernte
sie dann laufen, fast immer barfuß.

Fernreisen in exotische Länder sind aben-

teuerlich, aber sicher auch anstrengend.

Was hat Sie daran gereizt, mit Kindern

lange Reisen zu unternehmen?

Vorneweg mal: Wir glauben, dass es nichts
Schöneres gibt, als mit unseren Kindern neue
Länder zu erforschen. Das ist unser Credo. Es
hat lange gedauert, dass zu entdecken und das
auch konsequent in den Mittelpunkt unseres
Lebens zu rücken. Nicht die Dinge oder Geld,
sondern wertvolle Zeit ist der wahre Reichtum
in unserem Leben. 

Diese „Wertzeit“ verbringen wir zu Hause wie
auch in der Fremde. Doch ferne Länder rufen
lauter als die Heimat. In der Heimat haben wir
viele Rückzugsgebiete, Verstecke und „alte Be-
kannte“. Und mit denen drehen wir uns im
Kreis. Nach einiger Zeit wird mir aber schwin-

L E B E N  & E R Z I E H E N  – M I T  K I N D E R N  A U F  R E I S E N
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delig von so viel Bequemlichkeit und Gemüt-
lichkeit. Dann ist es wieder Zeit für die Ferne.

In fernen Ländern können wir uns wunderbar
selbst entdecken. Es ist immer wie ein kleiner
Neuanfang. Reboot yourself. Alles auf  Null.
Gib’ der Gelegenheit Gelegenheit. Setz’ dich
der Überraschung aus. Lass deine Pläne in den
Ventilator fliegen. Reibe dich an Kontrasten.
Schau’, was das mit dir macht. Experimentiere!
Also z.B. wie weit wollen wir durch den Re-
genwald gehen? Fasse ich jetzt dieses Tier an?
Schaffen wir mit der Kindertrage diesen Berg?
Wollen wir das jetzt wirklich essen? Dabei geht
es um Risikoeinschätzung, Mut, manche nen-
nen es Abenteuer. Wir glauben, dass dies in der
„Fremde“ einfach besser gelingt. Die alten
Rückzugsgebiete fehlen, neues Terrain will er-
obert werden. Außerdem verströmen be-
stimmte ferne Länder einfach dieses magische
Flair, und dann ist unsere Entdeckerlust nicht
mehr zu halten. Das alles ist mit dem Verstand
nicht immer zu erklären. Und so haben wir auf
Reisen gelernt, viel mehr auf  unser Bauchge-
fühl, unsere Intention,  zu hören. Das Myste-
rium zulassen.

Wir glauben, dass „Überraschen lassen“ ein
zentrales Motiv unserer Reisen ist. Jeder, der
verreist, hat ja eine bestimmte Vorstellung, be-
stimmte innere Bilder vom Zielland. Wenn
diese inneren Bilder dann mit dem tatsächli-
chen Erlebnis übereinstimmen, ja dann ist das
… langweilig! Es kommt ja nichts Neues dazu.
Keine Ausnahme, keine Überraschung. Haken
drunter. Das ist dann wie Sightseeing-Biathlon:
Aussteigen, durchatmen, Foto schießen, wei-
ter. Daher ist es für uns wichtig, nicht zu viel zu

EINE REISE IN FERNE LÄNDER UND ANDERE KONTINENTE – FÜR LANGE ZEIT UND MIT DEN KINDERN. MALTE

CLAVIN (43) UND SEINE FRAU ANNETTE (40) MIT IHREN TÖCHTERN AMELIE (10) UND SMILLA (18 MONATE)

HABEN DAS ABENTEUER GEWAGT UND WÜRDEN ES JEDERZEIT WIEDER TUN!

I N T E R V I E W :  M A R T I N A  V O IGT- S C H M I D ,  F OTO S :  M A LT E  C L AV I N

Mit Kindern um die ganze Welt!
INTERVIEW MIT ANNETTE UND MALTE CLAVIN

planen. Je weniger wir planen, umso mehr wir
uns treiben lassen, desto höher ist die Wahr-
scheinlichkeit für Überraschungen. Beispiel: In
Sri Lanka ist Malte einfach mal mit Smilla aus
dem Hotel spaziert. Direkt neben dem Hotel
führte ein schmaler Pfad zu einer kleinen Sied-
lung. Malte und Smilla wurden auf  Kokos-
nussmilch eingeladen, haben den Bewohnern
bei der Ernte zugeschaut, Smilla ließ sich ge-
duldig von Hütte zu Hütte tragen und bestau-
nen. Es war sehr ergreifend zu sehen, wie sich
die Sri Lanker über Smilla freuen konnten!

Haben Sie den Ablauf  der Reisen vorher

genau geplant – Route, Unterkünfte, etc.

– oder haben Sie sich überraschen lassen?

Die erste Woche kommen wir erst einmal an.
Die verbringen wir bequem im Hotel. Amelie
und Smilla bekommen genug Zeit, alles zu be-
schnuppern, zu ertasten und zu schmecken.
Wir lassen den Jetlag ausklingen und legen uns
täglich mehr Landestypisches auf  die Teller. So
nehmen wir das Gastland behutsam in uns auf.
Mit dem Flieger düsen wir in wenigen Stunden
um die halbe Welt, aber unsere Körper, Gei-
ster und Seelen brauchen länger für’s Ankom-
men. Erst vor Ort legen wir drei, vier
Eckpunkte der Reise fest und überlegen uns
gemächlich die nächsten Reiseetappen.

Welchen Standort in Südostasien würden

Sie spontan als perfekt für strandliebende

Kinder und kulturell interessierte Er-

wachsene aussuchen?

Thailand und Sri Lanka! Super Strände, fan-
tastische Tempel, herrliche Landschaften, exo-
tische Flora und Fauna, gute Infrastruktur.
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Alles sehr entspannt. Für Sri Lanka sprechen
noch die kürzeren Flugzeiten und die über-
schaubare Größe der Insel.

Wie erlebten die Kinder die Reise? Kam es

vor, dass sie krank wurden?

Amelie und Smilla erleben die Reise als großes
Abenteuer. Jeder Tag bringt für unsere Lütten
neue Eindrücke. Es gibt unendlich viel zu ent-
decken: Menschen, Tiere, kleine Sensationen
an jeder Ecke. Wir reisen nie länger als 3 bis 4
Stunden, fast immer zu Smillas Schlafzeiten,
möglichst in klimatisierten Fahrzeugen. Nach
einem Reisetag legen wir mindestens zwei Tage
Pause ein, eher deutlich mehr. Zum Glück blie-
ben wir von Krankheiten verschont. Smilla
hatte einmal Verstopfung, weil sie den ganzen
Tag von der Gästehaus-Besitzerin mit den lek-

L E B E N  & E R Z I E H E N  – M I T  K I N D E R N  A U F  R E I S E N

Mama Wäsche im Badezimmer waschen, in
Ruinen Verstecken spielen, Tiere beobachten,
Hotelzimmer erkunden, mit anderen Kindern
spielen, sich von Einheimischen die Restau-
rantküche zeigen lassen, Fischer beim Ausla-
den beobachten, aus Blumenblättern Mandalas
legen, Kokosnüsse „schälen“ oder – Smillas
Lieblingsspiel – fremde Schuhe am Tempel-
eingang anprobieren.

Ein besonders beeindruckendes Erlebnis

von der letzten Reise?

Durch Zufall lernten wir den deutschen Bot-
schafter Jens Plötner kennen. Spontan lud er
Amelie und mich ein, ihn beim Besuch eines
GTZ-Projekts (Gesellschaft für technische
Zusammenarbeit) zu begleiten. Dabei geht es
um die Wiederansiedlung und Ausbildung von
weiblichen Bürgerkriegsflüchtlingen, vorwie-
gend Tamilinnen. Ihnen stellt die GTZ ein
Stück Land als Wohn- und Nutzfläche zur Ver-
fügung. Nach einem Gespräch mit den Frauen
kosten wir von frisch geernteten Bohnen und
Maiskolben. Für die begünstigten Frauen ist
dies ein völlig neues Leben, und es ist be-
schwerlich: In guten Monaten schaffen sie es,
etwa 100 Rupien zu sparen, das sind umge-
rechnet 70 Eurocent. Amelie mag das kaum
glauben. Sie lernt, dass diese Menschen nur
einen Bruchteil dessen zurücklegen können,
was sie monatlich als Taschengeld bekommt. 

Wie haben die Kinder den langen und an-

strengenden Flug verkraftet?

Für Amelie war es weder bei der ersten noch
bei der letzten Reise ein Problem, die Füße still
zu halten. Flüge nach Asien starten in der
Regel abends. Spätestens nach dem Abendes-
sen ist Amelie fest eingeschlafen. Der Flug
nach Sri Lanka startete leider schon früh mor-
gens von Berlin. Nach einem dreistündigen
Aufenthalt in Frankfurt ging es 14.30 Uhr wei-
ter nach Colombo und Smilla hat schon zwei-
mal tief  geschlummert. Nun wollte sie sich
bewegen, das Flugzeug erkunden und alles an-
fassen. Aber sie musste angeschnallt bleiben.
Das passte der kleinen Entdeckerin so gar
nicht. Wenn sie dann mal eingenickt war,

keren kleinen Bananen gefüttert wurde. Eine
kräftige Dosis Papaya hat das Problem gelöst.
Überhaupt strotzten wir alle über den gesam-
ten Reisezeitraum hinweg vor Gesundheit.
Dank gesundem Essen, frischem Obst und
viel Bewegung. 

Was hatten Sie für die Kinder zum Spielen

dabei? Und wie haben Sie sie in schwieri-

gen Situationen bei Laune gehalten?

Spielzeug für Smilla hatten wir nicht dabei.
Amelie durfte sich ein paar Spiele in Reise-
größe aussuchen (Mensch ärgere Dich nicht,
Kniffel und Spielkarten). Was fehlte, haben wir
in Sri Lanka gekauft. Außerdem gibt es vor Ort
für die Kinder eh immer Interessantes zu
sehen oder zu tun: Wandern, Baden, Muschel-
ketten basteln, aus Strandgut was bauen, mit

Jeder Tag bringt neue Eindrücke: Smilla und Amelie entdecken frei lebende Schildkröten. 
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dröhnten Lautsprecherdurchsagen oder wir
mussten sie aufgrund von Turbulenzen un-
bequem anschnallen. Am schlimmsten war
jedoch eine fürchterlich gereizte Frau, die
permanent lautstark gemeckert hat. Das war
schon eine schöne nervliche Belastung, die
wir da tragen mussten – aber wir haben das
überstanden. Langstreckenflüge mit Kindern
bergen Konfliktpotentiale wie sonst keine an-
dere Reisesituation. Man kann ja nicht aus-
weichen, sondern muss sich direkt der
Situation stellen. Wir behalten da das Verhält-
nis im Blick: Was sind schon diese paar Stun-
den im Gegensatz zu den vielen
wunderbaren Reisemonaten? Der Rückflug
war dann sehr entspannt. Smilla bespaßten
wir bis zum Start um 0:30 Uhr. Als die Ma-
schine zur Startbahn rollte, ist sie eingeschla-
fen und erst kurz vor Frankfurt wieder
aufgewacht.
Haben die Kinder sich durch die Reise

verändert?

Amelie ist selbstbewusster und offener ge-
genüber anderen geworden. Sie hat ihr gutes
Sozialverhalten sogar noch stärken können.
So hat sie auf  der Reise sehr viel von ihrem
Spielzeug verschenkt. Die Tsunami-Katastro-
phe hat sie sehr beschäftigt, überall sind ja
noch Ruinen zu sehen. Oft hat sie uns ge-
fragt: „Hier, wo wir jetzt sind, wären wir das
sicher vor dem Tsunami?“. Schließlich be-
gann sie mit einer Hausarbeit über den Tsu-
nami. Dazu hat sie zusammen mit Annette
Raheem, den Manager eines Guest Houses,
interviewt. Raheem wäre damals um ein Haar

ertrunken und hat ihr seine ergreifende Über-
lebensgeschichte erzählt. So etwas prägt na-
türlich. Wir haben Amelie hin und wieder
„Spendengeld“ zugesteckt, damit sie selbst
entscheiden konnte, ob sie einem Bettler
etwas zusteckt oder einem Hilfsprojekt eine
kleine Zuwendung gibt. Und nachdem wir
Monate auf  engstem Raum gelebt haben,
war Amelies erste Idee zu Hause: „Können
wir nicht in eine kleinere Wohnung ziehen?
Das war so schön gemütlich!“
Wieder zu Hause nach einem langen

Trip, wie gelingt das Einleben in die nor-

male Routine.?

Wie schon nach der Südostasienreise, als
Amelie gleich einen Tag nach Ankunft wie-
der in den Kinderladen gegangen ist, so war
es auch nach 5 Monaten Sri Lanka. Am
Sonntagmittag landeten wir in Berlin. Ame-
lies Freunde aus dem Haus fingen sie schon
auf  der Treppe ab, und es dauerte keine fünf
Minuten, da war sie schon in der Nachbars-
wohnung verschwunden. Gleich am nächsten
Tag besuchte sie wieder die Schule. In der er-
sten Schulstunde befragten sie ihre Mitschü-
ler und Lehrer. Und danach war alles beim
Alten! Die verbleibenden 6 Wochen bis zu
den Sommerferien hat sie sich gelangweilt,
weil wir den Stoff  auf  der Reise schon ver-
mittelt hatten. Smilla besuchte noch keinen
Kinderladen. Sie hat immerhin ein Viertel
ihres Lebens auf  Sri Lanka verbracht. Da
wird sich sicher eine Menge entwickelt
haben. Aber wer kann schon in ihren Kopf
gucken?

www.kidslife-magazin.de       KidsLife

„Eine Reise beginnt
im Kopf, nicht auf
dem Flughafen.“

Was ist Ihr wichtigster Tipp für Eltern,

die jetzt beim Lesen auch reiselustig ge-

worden sind?

Eine Reise beginnt im Kopf  und nicht auf
dem Flughafen. Daher: Macht euren ersten
sichtbaren Schritt JETZT, sei er noch so
klein. Das ist der Beginn der Reise. Nehmt
z. B. ein Blatt Papier und schreibt drauf:
„2012 werden wir für 3 Monate verreisen.“
Anschließend pinnt ihr das an die Küchenta-
fel, so dass ihr es wirken lassen könnt. Gebt
euch und eurem Traum ein Versprechen.
Macht es sichtbar und wirkbar. Leider sind
die meisten zu bequem, zu schwach, zu lei-
densfähig und lassen sich rasch von ihrem
Gewohnheits-Schwarzenegger ins Hamster-
rad zurücktragen. Wir kennen das, wir haben
das auch alles durchgemacht. Daher bieten
wir Hilfe zu allen Phasen: vor, während und
nach der Reise. Und beantworten jede E-Mail
persönlich. <<

Auf der Website der Clavins, kann jeder, den

das Reisefieber gepackt hat, gratis zwei PDF-

Ratgeber anfordern, in Bildstrecken stöbern,

Buchrezensionen lesen oder die Linkliste

durchsuchen. www.weltreise-mit-kind.de

BUCHTIPP:
Inka Schmeling: Abenteuer

Elternzeit: Ein Ratgeber über

das Reisen mit Baby und Klein-

kind. Beltz Verlag, 14,95 Euro 

Malte Clavin mit seiner Frau Annette und den Töchtern Smilla und Amelie.
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„Mehr als
eine Auszeit vom Alltag”
Der Traum vieler Familien: Langzeiturlaub auf Sri Lanka

Ein halbes Jahr verbrachten

Malte und Annette Clavin

mit ihren Töchtern Smilla

(18 Monate) und Amelie (10)

auf Sri Lanka. Eine Zeit

intensiver Eindrücke.

Retrospektive eines besonderen

Familienabenteuers.

KiNDER: Wie kommt man auf die Idee,

mit Kindern eine Langzeitreise zu

unternehmen?

Annette:Wir sind immer viel unterwegs

gewesen. Für uns war klar, dass es auch

mit Kind so weitergehen soll.

Malte: Für mich gibt es nichts Schöneres,

als mit meiner Familie fremde Länder zu

entdecken. Solche Reisen sind Einzahlun-

gen auf ein seelisches Bankkonto, die sich

über die Jahre vermehren.

Warum ausgerechnet Sri Lanka?

Annette: Das Land ist sehr kinderfreund-

lich. Es ist klein, überschaubar und

vielfältig. Ob Baden im Meer oder Wan-

dern in den Bergen – für jeden ist etwas

dabei.

Haben Sie die Route fest geplant?

Annette: Nur die erste Woche. Es war gut

zu wissen, dass nach dem anstrengenden

Flug ein Hotel auf uns wartet – direkt am

Meer, mit Pool und Halbpension. Erst

dann haben wir überlegt, wie es weiter-

geht.

Malte: Der Plan war, keinen zu haben.

Wenn wir Lust hatten, nach links zu fah-

ren, sind wir nach links gefahren. Wenn

nicht, geradeaus.

Schöne Aussichten: Blick

vom Sigiriya-Felsen auf

den ehemaligen Garten

der Festungsanlage

www.wireltern.de
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Kleine
Weltenbummlerin

Im „Pinnawela Elephant Orphanage”
finden verwaiste und verletzte Dick-

häuter Zuflucht – und frönen täglich

ihrem Baderitual. Ein Spektakel für

Groß und Klein

KiNDER 4/2011www.wireltern.de 45

Ist das denn so einfach mit zwei Kin-

dern?

Malte: Natürlich haben wir schon recht-

zeitig überlegt, wo es am nächsten Tag

hingeht und wo wir übernachten.

Annette: Es macht ja keinen Sinn, in den

Süden zu fahren, dort am Strand zu lie-

gen, und anschließend durch das ganze

Land zu fahren, um den Zahntempel in

Kandy zu sehen.

Stichwort „Kulturschock”. Wie lange

haben Sie gebraucht, um sich an die

neuen Lebensumstände zu gewöhnen?

Annette: Wir standen eher unter „Flug-

schock“. Der Flug mit Smilla war sehr an-

strengend. Sie konnte nicht schlafen,

wollte rumlaufen – und dann war da

auch noch die Frau, die darüber ständig

gemeckert hat. Das hat an den Nerven

gezerrt.

Das schönste Erlebnis, das Ihnen im

Gedächtnis geblieben ist?

Malte: Das einfache, ursprüngliche Le-

ben, als wir in den letzten sechs Wochen

noch mal in unserem Lieblingsort Mirissa

gewesen sind. Es war toll, ohne „Zivilisa-

tionsanhängsel“ wie Handy und Kamera

unterwegs zu sein. Einfach nur in die

Wellen springen und sich anschließend

von der Sonne trocknen lassen. Herrlich!

Annette: Sich nicht mehr als Tourist in

Sri Lanka zu fühlen. Wir sind irgendwann

mit Amelie und Smilla einfach ins Dorf

gelaufen – die Tuk Tuk-Fahrer kannten

uns und haben uns mitgenommen, ein-

fach so, ohne Geld dafür zu verlangen.

Hatten Sie keine Angst, Ihren Kindern

zu viel zuzumuten?

Annette: Nein. Unsere größte Angst war,

dass sich Smilla ein Virus einfängt. >

Amelie über ihre Sri Lanka-Erlebnisse

„Das Tollste an Sri Lanka war, dass ich

mit den Händen essen durfte. Und der

Adam’s Peak, auf den ich mit Papa

gestiegen bin. Das ist ein heiliger Berg

mit ganz vielen Treppen – 4.800 Stufen

mussten wir gehen, bis wir oben

angekommen waren.

Während wir auf Sri Lanka waren, konnte

ich nicht in die Schule gehen, dafür hat

mich meine Mama unterrichtet. Das hat

mir besser gefallen, weil sie nicht so

streng ist wie meine Lehrer.

Ein paar Sachen gab es auch, die mir

nicht so gut gefallen haben: Einmal war

eine Kakerlake unter der Fußmatte im

Badezimmer. Papa hat sie zertreten. Das

war eklig. Und die „Glitschis“ mochte ich

auch nicht. Einer dieser Blutegel hat mich

sogar in den Zeh gebissen. Kängurus

finde ich toll. Deswegen möchte ich

gerne mal nach Australien ...!“
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Kontaktaufnahme am

Strand von Unawatuna
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Schließlich nimmt sie gerne alles in den

Mund. Glücklicherweise haben wir die

komplette Reiseapotheke wieder mit

zurückgebracht.

Die größten Hindernisse?

Malte: Ganz klar die Finanzierung der

Reise. Und: die Schulbefreiung. Bei Ame-

lie war das kein Problem, weil die Lehrer

dem Vorhaben gegenüber aufgeschlossen

waren. Wir wissen allerdings von Bekann-

ten, bei denen die Schule nicht so einfach

ihre Zustimmung gegeben hat.

Welchen Einfluss hatte die Reise auf Ih-

re Kinder?

Annette: Die Reise war gut für Amelies

Entwicklung und soziale Kompetenz. Bei

Smilla hatten wir ein bisschen Angst, dass

sie ein Aufmerksamkeitsdefizit hat, wenn

sie zurück nach Deutschland kommt. Die

Sri Lanker waren nämlich fasziniert von

ihr. Ständig standen sie um Smilla her-

um, haben sie fotografiert, auf den Arm

genommen und ihr Süßes geschenkt,

wenn sie anfing zu weinen.

Gab esmal einen Punkt, an dem Sie das

Ganze beenden wollten?

Annette: Nie. Es ging eher darum, die Rei-

se zu verlängern.

Malte: ... und daraus einen Lebensent-

wurf zu machen. Sri Lanka sollte nicht

bloß eine Auszeit vom Alltag sein, son-

dern Mittelpunkt unseres Lebens.

Mehr Infos, ein Bildertagebuch

und einen Reiseratgeber gibt es auf

www.weltreise-mit-kind.de

>
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Ich packe meinen Koffer ...
Was mit muss, wenn die Kleinen auf große Reise gehen

•Reiseapotheke: Hinein gehören unter
anderem Pflaster, Desinfektionsspray,
Wundsalbe, Präparate gegen Übelkeit,
Erbrechen und Durchfall, schmerzlin-
dernde Mittel sowie Fieberthermometer,
Pinzette und Schere.

•Sonnencreme: Empfehlenswert sind
Produkte mit einem Lichtschutzfaktor
(LSF) von mindestens 25. Ist die Son-
neneinstrahlung besonders hoch, zu Cre-
mes mit einem LSF von 30 bis 50 greifen.

•Kleidung: Nicht zu viel mitnehmen!
Lieber vor Ort nachkaufen. Das Pflicht-
equipment: Badehose, Kleider, lange

dünne Hosen und T-Shirts, Unterwä-
sche, Socken, Sonnenhut sowie festes
Schuhwerk und Sandalen. Plus: einen
Pullover, falls es abends kalt wird.

•Moskitonetz: Bei kleinen Kindern am
besten auf die Imprägnierung verzichten.

•Wasserkocher: Unerlässlich, wenn das
Kind noch Flaschennahrung bekommt.
Und: gut, um Schnuller und Sauger
von Keimen zu befreien.

•Spiele: Bewährt haben sich Karten- und
spezielle Reisespiele (z. B. von „Haba“),
Vorlese-Geschichten und Hörbücher.
Spielzeuge sind meist überflüssig,

weil die neue Umgebung, das neue
Hotelzimmer etc. für den Nachwuchs
meist viel spannender sind.

•Babytrage: Sie kommt überall dort
zum Einsatz, wo Kinderwagen, Buggy &
Co. versagen. Manche Modelle (z. B. aus
der „Deuter Kid Comfort“-Serie“) bieten
nicht nur Komfort fürs Kind, sondern
auch jede Menge Stauraum.

•Reisekinderbett: Die Fliegengewichte
unter den Kinderbetten lassen sich
im Nu auf- und abbauen und bieten
dem Nachwuchs eine sichere Ecke
zum Spielen.
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Oben: Damit Amelie in der Schule nichts 

verpasst, wurde sie von ihrer Mutter unter-

richtet. Mit dabei: 6 Kilo Schulgepäck. 

Unten: Wer ist neugieriger? Amelie oder der 

Einheimische in typischer Kleidung?

Süß und glitschig 
ist diese Baby-
Schildkröte.

Auf der Schlangenfarm fasst Amelie 

eine echte Schlange an: „Erst war ich 

geschockt, dann fühlte es sich gut an.“

Wollt ihr wissen, wohin Amelies 

nächste Reise geht? Dann schaut mal 

mit euren Eltern im Internet vorbei.

Unter www.weltreise-mit-kind.de

fi ndet ihr mehr Infos und Bilder.

Sri Lanka

Deutschland

A f d S hl genfarm fasst Amelie
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Pauken unter Palmen

Fragt man Amelie nach ihrem 

schönsten Moment auf der langen 

Reise, muss sie nicht lange über-

legen: „Mit meinem Papa bin ich 

auf den heiligen Berg Adam‘s Peak 

gestiegen. 4800 Stufen mussten wir  

hinauf gehen, bis wir endlich am 

Gipfel angekommen sind. Das war 

ein tolles Gefühl und ich war sehr 

stolz auf mich. Mein Papa auch.“ 

SANDBURGEN UND WILDE  TIERE

Amelies Lieblingsort auf Sri Lanka 

liegt aber woanders. Es ist der 

Strand von Marissa mit seinen kräf-

tigen Wellen. Dort hat sie nämlich 

mit Menschen aus vielen anderen 

Ländern eine Riesen-Sandburg 

gebaut: „Wir haben sie mit Muscheln 

verziert und Wunderkerzen rundhe-

rum hineingesteckt. Die haben wir 

dann angezündet als es dunkel war.“ 

In Mirissa darf Amelie auch etwas 

tun, was  zuhause verboten ist: „Ich 

habe mit den Händen gegessen, das 

war toll. Wenn es mal Fisch gab, hat 

der Sohn unserer Gastfamilie immer 

unsere Fischaugen gegessen. Igitt!“ 

An Fischaugen wollte sich die 

11-Jährige zwar nicht herantrauen, 

dafür aber an gefährliche Wildtiere. 

„Wir haben im Yala-Nationalpark 

einen Leoparden gesehen. Dort gab 

es auch wilde Elefanten, die sehr nah 

an unseren Jeep herankamen. Und 

einmal hat uns eine wilde Aff en-

herde unsere Bananen vom Balkon 

geklaut. Die Besitzerin des Hauses 

hat sie dann mit Böllern verjagt.“ 

Im März geht es wieder auf lange, 

große Reise. Worauf sich Amelie am 

meisten freut: „Auf das Baden im 

Meer und dass morgens der Wecker 

nicht mehr klingelt.“ Denn zuhause 

muss Amelie wie jedes andere Kind 

zur Schule gehen.  

Die Insel Sri Lanka liegt im Indischen 
Ozean und ist etwa so groß wie 
das Bundesland Bayern. Auf der 
Landkarte sieht die Insel aus wie ein 
Tropfen, der an der südlichen Spitze 
von Indien hängt. Übersetzt heißt 
Sri Lanka übrigens „strahlend schö-
nes Land“  Es ist die Heimat vieler 
exotischer Tiere und Pfl anzen. In den 
Naturschutzgebieten leben auch 
Elefanten, Schlangen und Krokodile.

Amelie ist erst 11 und hat schon mehr von der Welt 

gesehen als mancher Erwachsener. Die kleine Welten-

bummlerin reiste mit ihrer Familie fünf Monate 

lang durch Sri Lanka. Ob als Schlangenbeschwö-

rerin oder als Gipfelstürmer – Amelie musste ihren 

Mut gleich mehrmals unter Beweis stellen.

Eure Zeitung aktuell

Wo liegt Sri Lanka?
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Schwerpunktthema

Alternative Heilmethoden

Eine Reise nach Sri Lanka  

– der Traum von einem neuen Lebensstil

Winterliches Basteln mit Kiefernzapfen
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Eine Reise nach Sri Lanka
Der Traum von einem neuen Lebensstil

Blonde Locken, wackelige Beinchen und ein auf-

geregtes „Daaaaa“ – zum ersten Mal in ihrem 

Leben sieht unsere 16 Monate alte Tochter Smilla 

das Meer. Zwölf Stunden Nachtflug, eine Stunde 

im Auto und ein paar Hundert Meter Floßfahrt 

liegen hinter Smilla, ihrer Schwester Amelie (10), 

Annette (40) und mir (Malte, 43). Langsam werden 

die Köpfe frei für das, was vor uns liegt: Fünf Mo-

nate Sri Lanka. Fünf Monate, die vieles verändern 

werden.

Damit sich unsere Mädels sanft an die exotische 

Welt gewöhnen, gönnen wir uns zuerst eine Ein-

gewöhnungswoche mit Halbpension in einem 

schicken Ökoresort. Das ist zwar nicht ganz bil-

lig, stellt aber sicher, dass die Kinder den Jetlag 

verdauen und langsam die neue Welt in sich auf-

nehmen. Amelie und Smilla beschnuppern wilde 

Orchideen, verkosten süße Papayas, mampfen 

sich durch milde Currys, staunen und kieksen 

über srilankische Hochzeiten mit rumpelnden 

Trommeln. 

Dann legen wir den Traveller-Modus ein: Alle 

paar Tage mieten wir einen Van mit Fahrer und 

ziehen so gemächlich an der Küste Sri Lankas süd-

wärts, Smilla stets im mitgebrachten Kindersitz. 

Länger als vier Stunden reisen wir nie, möglichst 

immer zur Schlafenszeit von Smilla. Während der 

Wachphasen pausieren wir etwa alle 90 Minuten, 

laufen ein paar Meter auf und ab, schnappen fri-

sche Luft, juxen mit den Kindern herum. Am Ziel-

ort bleiben wir mindestens zwei volle Tage, eher 

deutlich länger. Amelie und Smilla bekommen 

immer ausreichend Zeit, um sich auf unser vor-

übergehendes Zuhause einzulassen. 

Eines Tages besuchen wir nahe Mirissa die Schlan-

genfarm von Mister Wijayapala. Er gewinnt 

Serum als Gegengift bei Schlangenbissen. Eine 

giftige Schlange nach der anderen wirft er uns 

vor die Füße. Ungiftige Exemplare hängt er uns 

ungefragt um den Hals. Smilla hat keine Berüh-

rungsängste und wirbelt die Reptilien umher wie 

Luftschlangen. Amelie ist skeptischer. Plötzlich 

drückt ihr der Schlangenmeister ein Exemplar in 

die Hand. Schock! Doch rasch lässt Amelie die 

Schlange behutsam durch ihre Hände gleiten. 

Sie findet schließlich sogar Gefallen daran und 

lächelt mutig. Und ist ein Stückchen über sich hi-

naus gewachsen. Daran werde ich sie später noch 

oft erinnern, immer dann, wenn es darum geht,  

Ihr Mut zu machen: „Weißt du noch, damals auf 

der Schlangenfarm? ... “ 

Hin und wieder legen wir einen „Bestimmer-Tag“ 

ein. Dann ist Amelie Chef des Tages und legt die 

Agenda fest, z.B. Aqua Park, Fast Food, Zoo, 

Spielzeug-Shopping. So sieht Kinderurlaub aus! 

Und der hat seinen festen Platz auf unserer Reise. 

Keiner soll zu kurz kommen.

Die meiste Zeit verbringen wir gemeinsam: Entwe-

der bei aufregenden Wanderungen entlang von 

Bahngleisen, durch Teefelder oder auf windige 

Höhen, wo uns Adler umkreisen. Smilla steckt die 

allergrößte Strecke des Weges in der Kindertrage, 

die sich als perfektes Tragegerät für die täglichen 

Ausflüge entpuppt. Wir verteilen das Gewicht so, 

dass alle drei „Großen“ im gleichen Tempo vor-

anschreiten. Ständige Begleiter sind Sonnenhut, 

Sonnencreme, Ersatzwindeln, Feuchttücher, viel 

Wasser, zuckerfreie Kekse, Mückencreme, kleines 

Spielzeug, mindestens drei Schnuller mit Kette 

(sehr wichtig, die gehen unglaublich schnell ver-

loren!) und ein Handy mit lokaler SIM-Karte. Der 

ganze Krimskrams kommt in leichte, transparente 

und wasserdichte Boxen, gehüllt in superleichte 

„Luftpolsterfolie“. So sind wir als Familie für den 

kleinen Abenteuerurlaub bestens gewappnet. 

Und es kann sehr abenteuerlich werden auf Sri 

Lanka: Auf dem Weg nach Kandy machen wir halt 

in Dambana. Dort leben einige hundert Veddas, 

Ureinwohner Sri Lankas, noch als Jäger, Sammler 

oder Farmer mit nur minimalen zivilisatorischen 

Einflüssen: Ohne Strom, ohne fließend Wasser, 

kaum Kontakte außerhalb der dörflichen Gemein-

schaft.

Vedda-Häuptling Uruwarige Wanniya-laeto be-

grüßt uns im Vorhof seiner Lehmhütte. Er greift 

meine Hände, schüttelt sie mit ausgestrecktem 

Arm auf und nieder und schmettert mir ein teno-

riges „Hondamai“ entgegen, das Vedda-Sammel-

wort für „Willkommen“, „Auf Wiedersehen“ und 

„Einverstanden“. Nach einem kurzen Gespräch 

erhalten wir seine Erlaubnis, uns im Vedda-Gebiet 

umzusehen. Sein Sohn und ein weiterer Vedda 

begleiten uns. Am Rande eines Reisfeldes sichten 
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wir einen hölzernen Wachturm. Aus den Gesten, 

Mimiken und Englisch-Bruchstücken der Veddas 

lernen wir, dass dies ein Elefanten-Warnturm 

ist. Die grauen Riesen gelten hier als extrem ge-

fährlich. Seit Jahrhunderten hat fast jedes Zu-

sammentreffen zwischen Vedda und Elefant den 

Tod des einen oder anderen zur Folge. Eine regel-

rechte Erbfeindschaft. Wir schreiten vorsichtig 

durch dichten Laubwald. Immer wieder müssen 

die Männer warten, wir können ihrem raschen 

Schritt nicht folgen. Am Ufer eines Baches ent-

deckt einer der Veddas etwas Beunruhigendes 

im Sand: Elefantenspuren. Obwohl es schon eine 

Weile her ist, als der Elefant das Wasser durch-

kreuzt hat, schlagen wir jetzt sicherheitshalber 

einen anderen Weg ein.

In der Hütte von Guna Bandiya frage ich die Ved-

das nach Dingen außerhalb ihres Lebensraumes: 

Barak Obama, George W. Bush, 11. September 

2001, Gandhi, Adolf Hitler. Außer „Bush“ kennen 

sie nichts davon. Ich frage weiter: Zweiter Welt-

krieg? Der 75-jährige Kiri Bandiya murmelt „Das 

muss zur Zeit der Engländer gewesen sein“. In-

ternet? Vijaiatho, 48 Jahre, antwortet „Das gibt 

es in Mahiyangana.“ Er deutet mit wackelndem 

Zeigefinger in Richtung des 15 Kilometer entfern-

ten Ortes. 

Kein Vedda hat je das Meer gesehen, niemand 

fragt uns etwas. Veddas interessieren sich für 

kaum etwas außerhalb ihres Habitats. Es ist nicht 

wichtig für sie. Warum auch? Sie haben hier alles, 

was sie zum Leben brauchen. Seit Jahrhunderten. 

Warum etwas anderes? Warum immer mehr? Die-

se Fragen nehmen wir mit als Souvenir und pa-

cken sie in unser seelisches Reisegepäck. Manch-

mal kramen wir sie wieder hervor. Meistens dann, 

wenn sich einer von uns in etwas verguckt hat 

und es sich sehr für sich wünscht. Ameisenbisse 

und Mückenstiche nehmen wir auch noch mit – 

das einzige, was unseren Besuch bei den Veddas 

etwas eintrübt.

Solche Besuche machen Mut, vor allem bei Ame-

lie. So möchte sie mich unbedingt beim Aufstieg 

auf den wichtigsten Berg Sri Lankas, den 2243 

Meter hohen Adam’s Peak, begleiten. Na gut! Um 

1.45 Uhr stehen wir auf und starten eine Viertel-

stunde später unseren Marsch. Nach einer halben 

Stunde erreichen wir die Treppen zum Aufstieg. 

Nach etwa 800 Stufen passiert es: Amelie übergibt 

sich. Die Aufregung war zu groß. Das war’s, den-

ke ich und sage: „Komm, wir kehren um“. „Nein.“ 

antwortet sie, „Weiter!“ Nach einer Verschnauf-

pause, heißem Tee und Keksen setzen wir unse-

ren Aufstieg fort. Dann, nach 4.800 Stufen und 3 

Stunden 15 Minuten Aufstiegszeit, erreichen wir 

den Gipfel. Meine Besorgnis weicht und macht 

Platz für eine Riesenwelle Vaterstolz. Ich nehme 

Amelie in den Arm und lobe sie für ihre Tapferkeit 

und ihren Durchhaltewillen. Schweigend genie-

ßen wir den Sonnenaufgang, dann steigen wir ab. 

Später schreibt Amelie in ihr Tagebuch: „Das war 

das Anstrengendste, was ich in meinem Leben ge-

macht habe.“

Das Wohlbefinden unserer Kinder ist das Wich-

tigste auf unseren Reisen. Daher achten wir stets 

auf sauberes Essen – im Zweifel greifen wir auf Su-

permarktware zurück – und nehmen uns Zeit für 

die Impulse und Neugierde unserer Mädchen. So 

landen wir schon mal in einer abseits gelegenen 

Straße, nur weil Smilla einem Huhn nachstellt. 

Raum zum Spielen ist wichtig, daher dürfen Un-

terkünfte – hin und wieder mit Pool – auch etwas 

mehr kosten. 

Es ist schwer, in Sri Lanka krank zu werden. Das 

Land ist reich an Süßwasser, Gemüse und Früch-

ten. Die vielseitigen Reisgerichte – Currys ge-

nannt – werden frisch zubereitet. Niemand von 

uns war je krank, Smillas einmalige Verstopfung 

nach übermäßigem Bananengenuss konnten wir 

mit reichlich Papaya auflösen.

Die letzten Wochen unserer Reise klingen an. Wir 

haben uns „satt“ gereist und verbringen an unse-

rem Lieblingsstrand den ganzen Tag mit buddeln, 

spielen, lesen, baden, dösen, essen. Immer mehr 

Zivilisationsanhängsel fallen von uns ab und 

schaffen Raum für neue Ideen. Annette und ich 

erkennen: Der wahre Reichtum in unserem Leben 

ist, zusammen mit unseren Kindern die Welt zu 

entdecken. Das sind Einzahlungen auf unser see-

lisches Bankkonto. Wir tragen diesen Reichtum 

immer bei uns, niemand kann ihn uns nehmen. 

Wir haben einen Traum gelebt, weitere werden 

folgen. 

Unsere Vision dazu ist ein völlig neuer Lebensstil: 

Ein „globiles“ (globales und mobiles) Leben, in 

dem wir Job und Schule von jedem Ort der Welt 

erledigen können. Ein paar Monate auf Reisen, 

den Rest Zuhause. Wir nennen es „Das 6-Monats-

Wochenende“.

Wir verlassen Sri Lanka genau so aufgeregt, wie 

wir vor fünf Monaten angekommen sind. Den 

ersten Schritt setze ich gleich nach der Rückkehr 

um: Ich verlängere mein Sabbatical, um konkre-

ter an unserer gemeinsamen Vision zu arbeiten. 

Und wir treffen eine wichtige Entscheidung: 2012 

fahren wir wieder los.

Malte Clavin

Skiurlaub 

im Familienskiort Skeikampen 

bei Lillehammer

7 Übernachtungen 
in einer Austlid Hütte  
und 2 Übernachtungen  
auf der Fähre Kiel–Oslo–Kiel.  
Weitere Informationen und Angebote  
finden Sie unter www.ski-und-mehr.de

ab € 932,- 
Gesamtpreis 

für 4 Personen

Holtenauer Straße 318 · 24106 Kiel
Tel. 0431 / 259 70 30
info@skiundmehr.de · www.ski-und-mehr.de







Schöne Ferien

Was eine Berliner Familie unter „globilem Leben“ versteht – die 

Geschichte der reiselustigen Clavins

Mit Kindern um die Welt

gewöhnlich: Viet nam, Thailand,

Myanmar, Laos – all diese Länder

haben die Berliner schon mit ih-

rem Nachwuchs besucht. Für

Smilla ist es die ers te lange Fern-

reise, Amelie hat bereits in ihrem

fünften Lebensjahr sechs Monate

in Südostasien verbracht. 

Der Gelegenheit Gelegenheit geben

Ein Langzeit-Urlaub (also Ferien,

die länger als einen Monat dau-

ern) ist immer eine ganz besondere

Erfahrung – und mit Kindern eine

Es tutet. Es ist 16 Uhr deutscher

Zeit, und ich rufe in Sri Lanka an.

Dort ist es halb neun Uhr abends,

und Malte Clavin nimmt den Hö-

rer ab. Seine Frau Annette bringt

gerade die beiden Kinder Amelie

(10) und Smilla (1,5) ins Bett, und

der 43-Jährige hat Zeit, mit mir zu

sprechen. Von Januar bis Mitte

Mai ist die Familie in Sri Lanka

unterwegs. Eine so lange Reise ist

für die Weltenbummler nicht un-

echte Herausforderung. Mal eben

die nächstbeste Unterkunft bu-

chen ist nicht drin, die Clavins ver-

zichten auch auf Bus- und Bahn-

touren, die länger als die für

Kinder erträglichen zwei, drei

Stunden dauern, sie achten auf

Klima anlagen, saubere Sani tär ein -

richtungen, auf Moskitonetze und

gute Gesundheitsversorgung.

„Wir orientieren uns an Smil-

la“, erklärt Malte Clavin, in sei-

nem anderen Leben Unterneh-

mensberater und Fotograf, „sie ist

osd iers

Mit Sack und Pack

Wer mit Baby oder Kleinkind

reist, muss mehr Gepäck,

mehr Zeit und mehr Geld

einplanen, darf dafür aber fast

in der ganzen Welt mit großer

Kinderfreundlichkeit rechnen
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Von Julia Donath

Annette, Malte, Amelie und Smilla

2010 auf Sri Lanka. Die Reise der vier

ist noch nicht zu Ende: 2011 steht der

Nahe Osten auf dem Plan, oder Indo -

nesien. Vielleicht wird’s auch Australien

– „aber dafür brauchen wir mindestens

neun Monate“, sagt Malte Clavin. Die

Reise-Abenteuer der Familie mit Hinter -

grün den, vielen Infos und Bildern auf

ihrer Seite www.Weltreise-mit-Kind.de



Reisen mit Baby und Kleinkind
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Buchtipps
• Inka Schmeling: Abenteuer Elternzeit. Beltz,

14,95 Euro Reiseschilderungen, Sachinfor-

mationen, Interviews und praktische Tipps.

• Familie&Co Familienreiseführer, Compani-

ons, 12,80 Euro Umfassende Buchreihe über

das Reisen mit Kindern. Von der Ostsee bis

zur Türkischen Riviera ist alles dabei.

• Kirsten Khaschei: Strand in Sicht. Fischer,

8,95 Euro Strandspiele, Vorlesegeschichten,

Check listen, Strandlexikon, Erste-Hilfe-Tipps.

Mehr zu diesem Thema finden Sie unter:

www.familie.de/babyurlaub

Genug Getränke und Mahlzeiten für die

Fahrt mitnehmen, falls Ihr Kind nicht

mehr gestillt wird. 

Lieblingskuscheltier, Schnuller und

Schnullerkette.

Milchpulver- und Gläschenkost-Vorrat

bei Reisen ins Ausland – das erspart

die Umstellung auf ungewohnte Pro-

dukte, die zudem oft stark gesüßt sind.

Windelpakete hingegen können Sie

gut vor Ort einkaufen.

Wickelset mit ein paar Windeln, Feucht-

tüchern, Wundschutzcreme und Wi -

ckelunterlage.

Wasserkocher für die Zubereitung der

Babymilch sowie für das Auskochen

von Schnullern und Sauger.

Thermometer und Fieberzäpfchen (in

warmen Ländern Fiebersaft, Zäpfchen

schmelzen) sowie ggf. Medikamente,

die Ihr Kind regelmäßig einnimmt. 

Telefonnummer Ihres Kinderarztes

 (Fragen Sie ihn vor Antritt der Reise, 

ob er Ihr Baby für reisetauglich hält).

Reisebett, falls Hotel oder Ferienwoh-

nung über keines verfügen.

Strampel- oder Schlafsack sowie Rü -

ckentrage oder Tragetuch.

Mehrere Strampler, Hemdchen, Hosen,

Socken, Mütze.

Waschpaste für unterwegs.

An alles gedacht? Was Sie für einen

entspannten Urlaub mitnehmen sollten:

Reisegepäck-Checkliste 

sozusagen das schwächste Glied

in der Kette. Wir versuchen,

mindes tens drei Nächte am selben

Ort zu bleiben und leisten uns ei-

nen eigenen Wagen mit Fahrer.“

Extrem billig zu reisen ist mit Kin-

dern also nicht möglich, als typi-

sche Rucksacktouristen sind die

Clavins nicht unterwegs. „Unser

Reisetempo ist langsamer, die

Etappen kürzer. Denn das Wich-

tigste beim Reisen mit Kindern ist

ein gutes Zeitbudget. Keinesfalls

sollte man alles genau durchpla-

nen, schließlich kann sich jeden

Tag etwas Neues ergeben. Man

muss der Gelegenheit Gelegenheit

geben“, erklärt der Reiseprofi

und lacht.

Pauken unter Palmen

Zudem schleppen die Clavins mehr

Gepäck mit, als sie tragen können.

Kein Wunder bei einem Kind im

Wickelalter und einem, das seine

Sachen nicht komplett alleine tragen

kann. Verzichtbar ist der Kinderwa-

gen, der stört nur und kann auf den

meisten Straßen ohnehin nicht be-

nutzt werden. Unentbehrlich hinge-

gen sind Autositz, Rückentrage und

Wasserkocher (siehe auch Checklis -

te rechts). Das Essen stellt kein Pro-

blem dar: Smilla isst alles in der un-

gewürzten Version – und mit den

landestypischen Reisgerichten, viel

Gemüse und frischem Obst ist auch

Amelie glücklich.

Die Zehnjährige profitiert

auch sonst von der Reiselust ihrer

Eltern: Sie lernt Kulturen, Religio-

nen und Traditionen, Sprachen

und Leute kennen, sie weiß, wer

Buddha ist, wie ein Südseestrand

aussieht und dass es auf dieser

Welt Orte gibt, die so still sind,

dass man sein eigenes Herz schla-

gen hören kann. Von der Schule

ist die Viertklässlerin für die Rei-

sedauer befreit, die Clavins haben

aber sechs Kilo Schulbücher und

Hefte mit, und jeden zweiten Tag

wird gelernt. „Pauken unter Pal-

men“, nennt das der Papa. Annette

und Malte Clavin kultivieren einen

völlig neuen Lebensstil: das „glo-

bile“ (globale und mobile) Leben,

in dem man seinen Job von jedem

Ort der Welt erledigen kann, die

Hälfte der Zeit auf Reisen, den

Rest zu Hause in Berlin. Sie schrei-

ben gerade ein Buch zum Thema

und haben eine Community Gleich -

gesinnter zusammengetrommelt.

Die Erkenntnis: Letztendlich ist

Reisen mit Kindern wie Yoga –

wer Geduld, Gelassenheit und lan-

gen Atem mitbringt, wird mit ei-

nem fabelhaften Erlebnis belohnt. 
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Damit sich unsere Mädels sanft an 
die exotische Welt gewöhnen, gön-
nen wir uns zuerst eine Woche mit 

Halbpension in einem schicken Ökoresort. 
Das ist zwar nicht ganz billig, stellt aber 
sicher, dass die Kinder den Jetlag verdau-
en und langsam die neue Welt in sich auf-
nehmen. Amelie und Smilla beschnuppern 
Orchideen, kosten süße Papayas, mamp-
fen sich durch milde Curries, staunen und 
kieksen über srilankische Hochzeiten mit 
rumpelnden Trommeln. 

Dann schalten wir in den Traveller-Mo-
dus: Alle paar Tage mieten wir einen Van 
mit Fahrer und ziehen gemächlich an der 
Küste Sri Lankas südwärts, Smilla stets im 
mitgebrachten Kindersitz. Länger als vier 
Stunden reisen wir nie, möglichst immer, 
wenn Smilla schläft. Während der Wach-
phasen pausieren wir etwa alle 90 Minu-
ten, laufen auf und ab, schnappen frische 
Luft, juxen mit den Kindern herum. Am 
Zielort bleiben wir mindestens zwei volle 
Tage, meist deutlich länger. Amelie und 
Smilla bekommen immer ausreichend Zeit, 
um sich an unser vorübergehendes Zuhau-
se zu gewöhnen. 

Keine Berührungsängste

Eines Tages besuchen wir nahe Mirissa die 
Schlangenfarm von Mister Wijayapala. Er 
gewinnt Schlangengift für die Herstellung 
von Gegengift. Eine Schlange nach der 
anderen wirft er uns vor die Füße. Harm-
lose Exemplare hängt er uns ungefragt um 
den Hals. Smilla hat keine Berührungs-
ängste und wirbelt die Reptilien umher 
wie Luftschlangen. Amelie ist skeptischer. 
Da drückt ihr der Schlangenmeister ein 
Exemplar in die Hand. Schock! Doch  
Amelie lässt die Schlange behutsam durch 
ihre Hände gleiten und findet schließ- 
lich sogar Gefallen daran. An dieses Er-
lebnis werde ich sie spä-
ter noch oft erinnern, 
wenn es darum geht, 
ihr Mut zu machen: 
„Weißt Du noch, da-
mals auf der Schlan-
genfarm? ... “ 

Die meiste Zeit verbringen wir gemein-
sam, etwa auf aufregenden Wanderungen 
entlang von Bahngleisen, durch Teefelder 
oder auf windige Höhen, wo uns Adler 
umkreisen. Smilla steckt den Großteil 
des Weges in der Kindertrage, die sich als 
perfekt für die täglichen Ausflüge erweist. 
Wir verteilen das Gewicht so, dass alle drei 
„Großen“ im gleichen Tempo voranschrei-
ten. Ständige Begleiter sind Sonnenhut, 
Sonnencreme, Ersatzwindeln, Feuchttü-
cher, viel Wasser, zuckerfreie Kekse, Mü-
ckencreme, kleines Spielzeug, 
mindestens drei Schnuller 
mit Kette (sehr wichtig, 
die gehen unglaublich 
schnell verloren!) und 

ein Handy mit lo-
kaler SIM-Karte. 

 Reise  
in die Welt

Familie Clavin  verbrachte fast ein 
halbes Jahr in Sri Lanka

Blonde Locken, wackelige Beinchen und ein aufgeregtes „Daaaaa“ – zum ersten Mal in ihrem 
Leben sieht unsere 16 Monate alte Tochter Smilla das Meer. Zwölf Stunden  Nachtflug, eine 
 Stunde im Auto und ein paar Hundert  Meter Floßfahrt liegen hinter Smilla, ihrer Schwester 
 Amelie (10), Annette (40) und mir (Malte, 43). Langsam werden die Köpfe frei für das, was  
vor uns liegt: Fünf  Monate Sri Lanka. Fünf Monate, die vieles verändern werden

Für Smilla keine 
Mutprobe: eine 
Schlange berühren

in die Hand. Schock! Doch 
sst die Schlange behutsam durch 
e gleiten und findet schließ-

r Gefallen daran. An dieses Er-
de ich sie spä-
ft erinnern, 
arum geht, 
u machen: 
 noch, da-
er Schlan-
... “ 

ckencreme, kleines Spielzeug, 
mindestens drei Schnuller 
mit Kette (sehr wichtig, 
die gehen unglaublich 
schnell verloren!) und 

ein Handy mit lo-
kaler SIM-Karte. 
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Das alles kommt in leichte, transparente 
und wasserdichte Boxen. Damit sind wir 
für den kleinen Abenteuerurlaub bestens 
ausgerüstet. 

Über sich hinauswachsen

Manchmal darf es auch etwas mehr sein: 
Amelie und ich wollen den wichtigsten 
heiligen Berg Sri Lankas, den 2.243 Meter 
hohen Adam’s Peak, besteigen. Nachts 
um 2 Uhr starten wir unseren Marsch und 
nähern uns gemeinsam mit zahlreichen 
Pilgern den Treppen zum Aufstieg. Nach 
etwa 800 Stufen passiert es: Amelie über-
gibt sich. Die Aufregung war zu groß. Das 
war’s, denke ich und sage: „Komm, wir 
kehren um.“ „Nein.“, antwortet sie, „Wei-
ter!“ Nach einer Verschnaufpause, heißem 
Tee und Keksen setzen wir unseren Auf-
stieg fort. Dann, nach 4.800 Stufen, drei 
Stunden und 15 Minuten, erreichen wir 
den Gipfel. Meine Besorgnis weicht und 
macht einer Riesenwelle Vaterstolz Platz. 
Ich nehme Amelie in den Arm und lobe 
sie für ihre Tapferkeit und ihren Durch-
haltewillen. Schweigend genießen wir den 

Sonnenaufgang, dann steigen wir wieder 
ab. Später schreibt Amelie in ihr Tage-
buch: „Das war das Anstrengendste, was 
ich in meinem Leben gemacht habe.“

Raum für Entdeckungen

Das Wohlbefinden unserer Kinder ist das 
Wichtigste auf unseren Reisen. Daher 
achten wir stets auf sauberes Essen – im 
Zweifel greifen wir auf Supermarktware 
zurück – und nehmen uns Zeit für die 
Impulse und Neugierde unserer Mädchen. 
So landen wir schon mal in einer abseits 
gelegenen Straße, nur weil Smilla einem 
Huhn nachstellt. Raum zum Spielen ist 
wichtig, daher dürfen Unterkünfte – hin 
und wieder mit Pool – auch etwas mehr 
kosten. 

Es ist schwer, in Sri Lanka krank zu wer-
den. Das Land ist reich an Süßwasser, Ge-
müse und Früchten. Die vielseitigen Reis-
gerichte, Curries genannt, werden frisch 
zubereitet. Niemand von uns war je krank, 
Smillas einmalige Verstopfung nach über-
mäßigem Bananengenuss konnten wir mit 
reichlich Papaya auflösen.

Die letzten Wochen unserer Reise klin-
gen an. Wir haben uns „satt“ gereist und 
verbringen an unserem Lieblingsstrand 
den ganzen Tag mit Buddeln, Spielen, 
Lesen, Baden, Dösen, Essen. Immer mehr 
Zivilisationsanhängsel fallen von uns ab 
und schaffen Raum für neue Ideen. Annet-
te und ich erkennen: Der wahre Reichtum 
in unserem Leben ist, zusammen mit un-
seren Kindern die Welt zu entdecken. Das 
sind Einzahlungen auf unser seelisches 
Bankkonto. Wir haben einen Traum ge-
lebt, weitere werden folgen. 

Wir verlassen Sri Lanka so aufgeregt, 
wie wir vor fünf Monaten angekommen 
sind. Und treffen eine wichtige Entschei-
dung: 2012 fahren wir wieder los.

      Malte Clavin, Fotograf, Autor und Medien- 
berater, betreibt zusammen mit seiner Frau 
Annette die Websites www.clavin-photo.com 
und www.weltreise-mit-kind.de. Letztere bie-
tet neben zwei Gratis-Ratgebern noch viele 
Reiseinfos, FAQs, Reiseberichte und eine 
kommentierte Linkliste rund um Familien-
langzeitreisen.
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28. September 2011, 15:02 Uhr

Mein erstes Mal

Amelie, 11, geht auf dem Balkon zur Schule

Weil ihr Vater in Sri Lanka arbeitete, ging Amelie ein halbes Jahr lang nicht wie gewohnt zur

Schule. Stattdessen lernte sie mit ihrer Mutter auf dem Balkon, chattete mit Mitschülern und mailte ihre

Hausaufgaben. Zurück in Berlin hat sie sich in der Schule erst mal gelangweilt.

"Bevor ich mit meinen Eltern nach Sri Lanka geflogen bin, mussten meine Direktorin und meine Lehrer zustimmen.

Schließlich machte ich dort keine Ferien, sondern blieb ganze fünf Monate, weil mein Vater dort als Fotograf

arbeitete. Als meine Eltern mir von ihrem Plan erzählten, habe ich mich gefreut - war aber auch ein bisschen

traurig. Denn ich wollte meine Freunde nicht gern verlassen. Die dachten erst, ich mache Scherze.

Die Schuldirektorin und meine Lehrer hatten zum Glück überhaupt keine Einwände. Ich sei eine gute Schülerin und

lerne gerne und selbständig, sagten sie. Das bedeutete natürlich, dass ich den Stoff, den meine Klassenkameraden

in der Schule durchnahmen, mit meiner Mutter bearbeiten musste. Neben unserem normalen Gepäck hatten wir

darum einen separaten Rucksack mit Schulbüchern und Materialien dabei. Er war sechs Kilo schwer!

Der Unterricht auf Sri Lanka war natürlich ganz anders als in Berlin. Der größte Unterschied: Mama und ich haben

draußen auf dem Balkon gelernt, manchmal auch an der Poolbar. Und ich war allein, dadurch war der Unterricht viel

intensiver. Darum musste ich auch nicht jeden Tag sieben Stunden lernen, sondern oft nur zwei. Meistens haben wir

uns mittags zusammen hingesetzt, wenn meine kleine Schwester Smilla geschlafen hat. Sobald sie aufwachte, war

der Unterricht vorüber.

Angst vor einem Tsunami

Meine Mutter und ich hatten einen Stundenplan zusammengestellt. Wir haben zusammen Deutsch, Französisch,

Mathe, Geschichte und Erdkunde gemacht. Wir haben auch Diktate geschrieben, das musste ich in Berlin nie

machen. Außerdem musste ich in den fünf Monaten drei Aufsätze schreiben. Die habe ich per E-Mail meinen

Lehrerinnen geschickt.

Die Themen durfte ich frei wählen. Ein Aufsatz handelte von dem Tsunami, der ein paar Jahre zuvor über Sri Lanka

hereingebrochen war. Dafür habe ich mit meiner Mama einen Hotelbesitzer interviewt, der während des Tsunami auf

das Dach des Hotels fliehen musste und von dort gerettet wurde. An den Tsunami habe ich in den ersten Wochen

auf Sri Lanka oft gedacht. Ich hatte ein bisschen Angst, dass so etwas noch mal passiert. Der andere Aufsatz

drehte sich um eine Schildkrötenfarm, die ich mit meinen Eltern besucht habe.

Während wir weg waren, habe ich meinen Klassenkameraden oft Fotos geschickt, einmal haben wir auch gechattet.

Die meisten waren noch nie so weit weg. Ich war das Reisen schon gewöhnt, denn vor Sri Lanka war ich mit meinen

Eltern in Thailand, Kambodscha, Burma, Laos und Vietnam. Aber daran erinnere ich mich kaum, damals war ich erst

vier Jahre alt.

Und nächstes Jahr geht es dann nach Nepal

Natürlich habe ich meine Freunde zwischendurch sehr vermisst. Ich habe meinen Geburtstag nicht mit ihnen in

Deutschland feiern können, das war sehr schade. Wir haben nämlich eine Tradition: An unseren Geburtstagen gehen

wir immer zusammen indisch essen. Diesmal haben meine Freunde sich etwas ausgedacht: Sie waren an meinem

Geburtstag gemeinsam essen und haben einen Stuhl für mich freigehalten. So, als wäre ich dabei.

Damit ich meine Klassenkameraden nicht vergesse, hat mein guter Freund Pit Fotos von allen gemacht und zu

jedem noch einen kleinen Spruch geschrieben, der sie charakterisiert. Das hat er mir nach Sri Lanka gemailt. Und

sie haben mir ein Foto vom ersten Schnee in Deutschland geschickt. Den habe ich nämlich sehr vermisst.

Sonst war Sri Lanka toll. Ich konnte jeden Tag an den Strand gehen und im Meer baden. Wir haben auch aufregende

Ausflüge gemacht. Am spannendsten war eine Wanderung mit meinem Papa. Wir sind auf den Adam's Peak

gestiegen. Das ist ein Berg, auf den 4800 Stufen heraufführen. Um 2 Uhr nachts liefen wir los, denn wir wollten

zum Sonnenaufgang um 6 Uhr oben sein. Unterwegs wurde mir sehr schlecht, und ich musste mich übergeben.

Wegen der Aufregung, der Anstrengung und der Kälte. Mein Papa wollte umkehren, aber ich wollte es unbedingt

schaffen. Als wir zurück ins Hotel kamen, hatte sich herumgesprochen, dass ich durchgehalten hatte, und die Gäste

haben mir applaudiert.

Ich wäre gern noch länger auf Sri Lanka geblieben, aber ich habe mich auch sehr gefreut meine Freunde

wiederzusehen. In der Schule habe ich mich sehr gut wieder eingelebt. Ich war dank des Einzelunterrichts sogar

weiter im Stoff als meine Schulkameraden und habe mich fast ein bisschen gelangweilt. Nächstes Jahr wollen meine

Eltern, Smilla und ich wieder eine Reise machen, wahrscheinlich nach Nepal. Mein persönliches Traumziel ist aber

Australien, wegen der Kängurus."

Aufgezeichnet von Marie-Charlotte Maas











Mit Kindern reist man anders










